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AGENZIA DELLA CONGREGAZIONE PER L'EVANGELIZZAZIONE DEIPOPOLI





Agenzia FIDES – 31. Mai 2007

SPECIALE FIDES

Instrumentum mensis Maii 

pro lectura Magisterii Summi Pontifici Benedicti XVI pro evangelizatione in terris missionum

Annus III – Numerus V, Maius A.D. MMVII

Im Monat Mai stand die Reise von Papst Benedikt XVI. nach Brasilien im Mittelpunkt, wo er m Marienwallfahrtsort Aparecida, die V. Generalkonferenz der Bischöfe Lateinamerikas und der Karibik. Papst Benedikt XVI. hielt, - wie bereits seine Vorgänger Paul VI. und Johannes Paul II eine beachtliche Ansprache bei den früheren Versammlungen – eine wichtige Ansprache an die Bischöfe in der sich mit den “ernsthaften Herausforderungen” befasste, denen die Kirche und der Glaube heute gegenüberstehen. Im Mittelpunkt der Sendung der Kirche – so der Papst in seiner Ansprache sinngemäß – steht und dies gelte auch für die Zukunft die Verkündigung Christi. Denn Er, sein Wort, seien keiner Kultur und keiner Person fremd. Deshalb sei es Aufgabe der Kirche „den Glauben des Gottesvolkes zur bewahren und zu stärken“. Der Heilige Vater korrigierte sodann auch eine Vision, die der Evangelisierung die Erfüllung angeblicher Grundbedürfnisse voranstellt: „Könnte diese Priorität nicht vielleicht eine Flucht in den Kult der Innerlichkeit, in den religiösen Individualismus, eine Preisgabe der Dringlichkeit der großen wirtschaftlichen, sozialen und politischen Probleme Lateinamerikas und der Welt und eine Flucht aus der Wirklichkeit in eine spirituelle Welt sein?“. Die Antwort lautet “Nein“, denn, - so der Papst – „Wer Gott aus seinem Blickfeld ausschließt, verfälscht den Begriff »Wirklichkeit« und kann infolgedessen nur auf Irrwegen enden und zerstörerischen Rezepten unterliegen“. Und weiter: “Nur wer Gott kennt, kennt die Wirklichkeit und kann auf angemessene und wirklich menschliche Weise auf sie antworten.“ 

Sowohl während seiner Reise nach Brasilien als auch im Allgemeinen während des gesamten Monats, erinnerte Papst Benedikt XVI. immer wieder daran, dass der Mai der Marienmonat an sich ist: „Als solcher“ so der Papst vor dem Angelusgebet am Sonntag, den 6. Mai - wurde er im Laufe der Jahrhunderte eine der wichtigsten Formen der Volksfrömmigkeit, und er wurde von den Hirten immer stärker als günstige Gelegenheit zu Predigt, Katechese und gemeinschaftlichem Gebet genutzt. Nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil, das die Rolle der seligen Jungfrau Maria in der Kirche und in der Heilsgeschichte hervorgehoben hat, erfuhr die Marienverehrung eine tiefgreifende Erneuerung. Der Monat Mai, der wenigstens teilweise mit der Osterzeit zusammenfällt, eignet sich bestens zur Darstellung der Gestalt Marias als Mutter, die die in einmütigem Gebet und in Erwartung des Heiligen Geistes versammelte Jüngergemeinde begleitet. So kann dieser Monat ein Anlaß sein, um zum Glauben der Kirche der Anfänge zurückzukehren und – vereint mit Maria – zu verstehen, daß auch heute unsere Sendung darin besteht, den gekreuzigten und auferstandenen Christus, Hoffnung der Menschheit, mutig und freudig zu verkündigen und zu bezeugen.“
1 SYNTHESIS INTERVENTUUM

2. Mai 2007 - Botschaft an die Teilnehmer der XIII. Vollversammlung der Päpstlichen Akademie der Sozialwissenschaft 

2. Mai 2007 – Generalaudienz

5. Mai 2007 – Audienz für die Teilnehmer der Versammlung des Höheren Rates der Päpstlichen Missionswerke und des internationalen Kongresses der “Fidei donum”-Missionare
6. Mai 2007 – Regina Caeli

7. Mai 2007 – Audienz für die Teilnehmer der vollsversammlung der Internationalen Union der Generaloberen

9. Mai 2007 – Ansprache bei der Begrüßungszeremonie auf dem Internationalen Flughafen von São Paulo/Guarulhos in Brasilien

10. Mai 2007 – Ansprache an die Jugendlichen beim Treffen mit der Jugend im Pacaembu-Stadion in Sao Paulo teil unter dem Motto „Jungendliche, Jünger und Missionar Jesu Christi“ 
11. Mai 2007 – Feier des Vespergottesdienstes in der „Catetdral da Sé“ 
11. Mai 2007 – Predigt bei der Heiligsprechung von Frei Antonio di Sant’Anna Galvao auf dem Campo de Marte in Sao Paolo
12. Mai 2007 – Ansprache des Papstes zur Eröffnung der V. Generalkonferenz der Bischöfe Lateinamerikas und der Karibik

12. Mai 2007 – Predigt im Heiligtum von Aparecida in Brasilien im Anschluss an das Rosenkranzgebet 

12. Mai 2007 – Ansprache bei der Begegnung mit den Klarissinnen in der „Fazenda da Esperanca“

12. Mai 2007 – Ansprache beim Besuch im Drogenrehabilitationszentrum „Fazendda da Esperanca“

13. Mai 2007 – Predigt beim Gottesdienst zur Eröffnung der V. Generalkonferenz der Bischöfe Lateinamerikas und der Karibik 

18. Mai 2007 –Ad limina-Audienz für die Bischofskonferenz von Mali

19. Mai 2007 – Ansprache an die Teilnehmer des Internationalen Kongresses der Stiftung "Centesimus Annus - Pro Pontifice"

20. Mai 2007 – Regina Caeli

22. Mai 2007 – Botschaft von Papst Benedikt XVI. an den Präsidenten von Ruanda, Paul Kagame, zum Tag der Trauer im Gedenken an den Beginn des Genozids im Jahr 1994
23. Mai 2007 –Ansprache im Anschluss an die Aufführung des Oratorium „Resurrexi“
23. Mai 2007 – Generalaudienz

24. Mai 2007 – Audienz für die Teilnehmer der 57. Generalversammlung der Italienischen Bischofskonferenz 
26. Mai 2007 Ad limina-Audienz für die Bischöfe aus Mosambik

27. Mai 2007 – Regina Caeli

29. Mai 2007 – Botschaft von Papst Benedikt XVI. zum Sonntag der Weltmission 2007: „Alle Kirchen für die ganze Welt“

30. Mai 2007 – Generalaudienz

31. Mai 2007 – Ansprache bei der Prozession zum Ende des Monats Mai 

2 VERBA PONTIFICIS

Brasilien
Jugendliche
Mai
Bischofsamt

Mission
Gottgeweihtes Leben 

3 INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Ehe  - Fünfte Generalkonferenz in Aparecida - „Wir stehen der großen Herausforderung gegenüber, die Ehe als Berufung zur Liebe und das Sakrament der Ehe als Höhepunkt dieser Berufung zwischen einem Mann und einer Frau neu zu entdecken“, Interview mit dem einzigen Ehepaar, das an der Generalkonferenz teilnimmt
Mission - „Eine Reflexion und ein neues Bewusstsein unserer Identität und dessen, was wir der heutigen Welt geben können ist dringend notwendig: davon hängt die Qualität der Mission der Kirche ab“: Interview mit Erzbischof Odilo P. Scherer von Sao Paolo, Generalsekretär der Brasilianischen Bischofskonferenz

Mission - Internationaler Kongress zum 50jährigen Jubiläum der Enzyklika „Fidei donum“ – „Wenn man aufhört, sich um den Evangelisierungsauftrag zu kümmern und die Ressourcen zu teilen, um den Bedürfnissen des Gottesvolkes entgegen zu kommen, dann hört man auf, die Kirche Jesu Christi zu sein“

Mission - V. Generalkonferenz von Aparecida – Beiträge der Vorsitzenden der Bischofskonferenzen: „Wir dürfen nicht warten, dass die Gläubigen zu uns kommen, sondern wir müssen hinausgehen in die neuen Missionen und alle dazu einladen, die Familie Gottes zu bilden“

4 QUAESTIONES

VATIKAN - „Wir sind hier im Dienst der Missionskirche. Ihr braucht ein großes Herz, damit ihr zu allen gelangt und dürft dabei die notwendigen Anstrengungen nicht scheuen, derer es bedarf, um dieses Ziel zu erreichen“: Kardinal Ivan Dias bei der Eröffnung der Generalversammlung der Päpstlichen Missionswerke

VATIKAN - Brief des Kardinalstaatssekretärs an den Präfekten der Kongregation für die Evangelisierung der Völker zum 50jährigen Jubiläum der Enzyklika „Fidei Donum“: „Es ist dies eine Modalität, die mit der Zeit zur Norm der missionarischen Mitverantwortlichkeit werden“

VATIKAN - Generalversammlung der Päpstlichen Missionswerke – „In einer brüderlichen Atmosphäre konnten wir die Zuschüsse an alle Ortskirchen verteilen, die zahlreichen pastorale, erzieherische und karitativen Projekte Orten verwirklichen, die oft weit entfernt und von allen vergessen sind“, so Erzbischof Hoser zum Abschluss der Versammlungsarbeiten

VATIKAN - Internationaler Kongress zum 50jährigen Jubiläum der Enzyklika „Fidei donum“ – Licht und Schatten eines fünfzigjähreigen Weges mit Blick in die Zukunft; die Fidei donum-Missioanre in Lateinamerika

VATIKAN - Eine „Abkürzung“ auf dem Weg der Heiligkeit für die Priester des dritten Jahrtausends: Der heilige Louis Marie Grignion de Montfort zeigt uns, wie wir unseren Herrn kennen und lieben können, indem wir Maria als unserer Mutter, unserem Vorbild und unserer Leitung nachfolgen“ – Vortrag von Kardinal Ivan Dias

SYNTHESIS INTERVENTUUM

2. Mai 2007 - Botschaft an die Teilnehmer der XIII. Vollversammlung der Päpstlichen Akademie der Sozialwissenschaft 

VATIKAN - Botschaft von Papst Benedikt XVI. zur XIII. Vollversammlung der Päpstlichen Akademie der Sozialwissenschaft: „Nur die Nächstenliebe kann in uns die Gerechtigkeit im Dienst des Lebens und der Förderung der Menschenwürde inspirieren“

Vatikanstadt (Fidesdienst) - Drei spezifische Herausforderungen, die muss die heutige Welt bewältigen, wie Papst Benedikt XVI. in seiner Botschaft zur XIII. Vollversammlung der Päpstlichen Akademie der Sozialwissenschaften nennt: Unwelt und nachhaltige Entwicklung, volle Gerechtigkeit, geistige Werte. Der Papst adressiert seine Botschaft an die Vorsitzende der Päpstlichen Akademie für Sozialwissenschaften, Frau Professor Mary Ann Glendon, anlässlich der XIII. Vollversammlung zum Thema „Nächstenliebe und Gerechtigkeit in den Beziehungen zwischen Völkern und Nationen. Der Papst betont, dass für die Kirche „das Streben nach Gerechtigkeit und die Förderung einer Kultur der Liebe zu den wesentlichen Aspekten ihrer Mission im dienst der Verkündigung des Evangeliums Jesu Christi gehören“. Zweifelsohne sei „der Aufbau einer gerechten Gesellschaft die erster Verantwortung der Politiker“ und dies erfordere „auf allen Ebenen eine disziplinierte Ausübung der angewandten Vernunft und eine Übung des Willens damit die spezifischen Erfordernisse der Gerechtigkeit unter Achtung des Gemeinwohls und der unveräußerlichen Würde erkannt und erfüllt werden können.“

 Die Kirche sei von der Untrennbarkeit von Gerechtigkeit und Nächstenliebe überzeugt und ihr Lehramt, „das sich nicht nur an die Gläubigen wendet, sondern an alle Menschen guten Willens, beruft sich deshalb auf eine redliche Vernunft und ein gesundes Verständnis des menschlichen Wesens, wenn es darum geht Prinzipien anzubieten, die Individuen und Gemeinschaften zu der Verfolgung einer gesellschaftlichen Ordnung führen können, die von Gerechtigkeit, Freiheit, brüderlicher Solidarität und Frieden gekennzeichnet ist. Im Mittelpunkt dieser Lehre …steht das Prinzip der universalen Bestimmung aller Güter der Schöpfung.“ Alles was die Erde hervorbringt und alles, was der Menschen verwandelt und konfektioniert, „ist dazu bestimmt, der materiellen und geistigen Entwicklung der Menschheitsfamilie und aller ihrer Mitglieder zu dienen. Bei der Verfolgung von Gerechtigkeit spiele deshalb die Nächstenliebe eine wesentliche Rolle, da, wie Papst Johannes Paul II. betonte, die Gerechtigkeit allein „nicht ausreicht, wenn wahrhaft humane und geschwisterliche Beziehungen in einer Gesellschaft entstehen sollen.“

 Sodann bezieht sich der Papst auf die drei spezifischen Herausforderungen, denen die heutige Welt gegenübersteht. An erster Stelle nennt er Umwelt und nachhaltige Entwicklung, für die ein „disziplinenübergreifender Ansatz notwendig ist … die Fähigkeit, die Dynamik der Veränderungen der Umwelt und der nachhaltigen Entwicklung einzuschätzen und vorherzusehen und im Auge zu behalten und Lösungen auf internationaler Ebene zu formulieren und umzusetzen. Ein besonderes Augenmerk muss auch der Tatsache gelten, dass die ärmeren Ländern dazu bestimmt zu sein scheinen den höchsten Preis für die Umweltzerstörung zu zahlen.“

Die zweite Herausforderung bestehen darin, dass „trotz der Anerkennung der Rechte der Menschen in internationalen Erklärungen und rechtlichen Instrumenten, noch Fortschritte notwendig sind, damit eine solche Anerkennung sich auch auf globale Probleme auswirkt, wie zum Beispiel die wachsende Kluft zwischen reichen und armen Ländern, die ungleiche Verteilung und Zuteilung der natürlichen Ressourcen und der von den Menschen produzierten Reichtümer; die Tragödie des Hungers und des Dursts und der Armut auf einem Planeten, auf dem ein Überfluss an Lebensmitteln, Wasser und Besitztümern existiert, das menschliche Leid von Vertriebenen und Flüchtlingen; die anhaltenden Feindseligkeiten in vielen Teilen der Welt, das Fehlen von ausreichendem rechtlichem Schutz für Ungeborene; die Ausbeutung von Kindern; der internationale Handel mit Menschen, Waffen und Drogen; und zahlreiche andere schwerwiegende Ungerechtigkeiten.“

 Die dritte Herausforderung betrifft die geistigen Werte, die „sich ausdehnen und vervielfachen, wenn sie mitgeteilt werden … Die Globalisierung hat die gegenseitige Abhängigkeit der Völker mit ihren unterschiedlichen Traditionen, Religionen und Erziehungssystemen zunehmen lassen. Dies bedeutet, dass die Völker der Welt, gerade kraft ihrer Unterschiede ständig gegenseitig übereinander lernen und sehr viel größere Kontaktmöglichkeiten haben. Immer wichtiger wird deshalb der Bedarf nach einem Dialog, der den Menschen helfen kann, die eigenen Traditionen zu verstehen, wenn sie in Kontakt mit den anderen gelangen, damit sie ein größeres Selbstbewusstsein entwickeln, angesichts der Herausforderungen, denen die eigene Identität gegenübergestellt wird, und damit auf diese Weise die Verständigung und die Anerkennung der wahren menschlichen werte im Inneren einer interkulturellen Perspektive entwickelt werden. Damit diese Herausforderungen erfolgreich bewältigt werden können ist eine gerechte Gleichheit der Möglichkeiten dringend notwendig, insbesondere im Bereich der Erziehung und der Weitergabe von Wissen.“
 Der Heilige Vater beendet seine Botschaft indem er daran erinnert, dass „nur die Nächstenliebe in uns die Gerechtigkeit im Dienst des Lebens und der Förderung der Menschenwürde inspirieren. Nur die Liebe in der Familie, die auf einem Man und einer Frau gründete, die nach dem Abbild Gottes geschaffen werden, kann jede Solidarität zwischen den Generationen sichern, die Liebe und Gerechtigkeit an zukünftige Generationen weitergibt. Nur die Nächstenliebe kann dazu ermutigen, den Menschen ein weiteres Mal in dem Mittelpunkt des Lebens in der Gesellschaft und in den Mittelpunkt einer globalisierten Welt zu stellen, die von Gerechtigkeit regiert wird.“ (SL) (Fidesdienst, 02/05/2007 - 66 Zeilen, 777 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Botschaft des Papstes

http://www.evangelizatio.org

2. Mai 2007 – Generalaudienz
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. setzt bei der Generalaudienz die Katechese zu Origenes fort und betont die Aktualität seiner Lehre über das Gebet und die Kirche

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Die Lehre des Kirchenschriftstellers Origenes über das Gebet und über die Kirche war Gegenstand der Katechese bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 2. Mai. Indem er seine Betrachtungen der Katechese in der vergangenen Woche wieder aufnahm betonte der Papst, dass Origenes „sein exegetisches und theologisches Denken stets mit Erfahrungen und Anregungen zum Gebet verflicht. Trotz des ganzen theologischen Reichtums seines Denkens, handelt es sich nie um rein akademische Abhandlungen; er gründet sein Denken immer auf die Erfahrung des Gebets und die Beziehung zu Gott. Seiner Meinung nach erfordert die Intelligenz der Schriften mehr noch als das Studium eine innige Beziehung zu Gott und das Gebet. Er ist überzeugt, dass der bevorzugte Weg zur Erkenntnis Gottes die Liebe ist und dass es keine ‚scientia Christi’ geben kann, wenn man sich nicht in Ihn verliebt.“


Origenes spielte eine wichtige Rolle in den Anfängen der Geschichte der ‚lectio divina’. „Der heilige Ambrosius, Bischof von Mailand“ – der aus den Werken des Origenes lernte, die Schriften zu lesen – führte diese später im Westen ein und gab sie an den heiligen Augustinus weiter und an die nachfolgende Tradition der Mönche.“ Die höchste Erkenntnis Gottes entspringt, Origenes zufolge, aus der Liebe. „Und dies gilt auch unter den Menschen“, so der Papst weiter, „man kann einen anderen nur dann wirklich kennen, wenn es die Liebe gibt, wenn sich die Herzen öffnen. Um dies zu zeigen, bezieht er sich auf die Bedeutung, die man dem hebräischen Wort erkennen gibt, wenn es benutzt wird um den Akt der menschlichen Liebe auszudrücken: „Adam erkannte Eva, seine Frau; sie wurde schwanger und gebar Kain“ (Gen 4,1). Auf diese Weise wird angedeutet, dass die Vereinigung in der Liebe das authentische Kennenlernen ermöglicht. Wie der Mann und die Frau „eins sind im selben Fleisch“, so sind auch Gott und der Glaubende „eins im selben Geist“. Auf diese Weise gelangt das Gebet des Kirchenlehrers aus Alexandrien auf das höchste Niveau der Mystik.“

Sodann erinnerte der Papst auch erneut an die Lehre des Origenes über die Kirche und insbesondere über das allgemeine Priestertum aller Gläubigen, die Reinheit und die Aufrichtigkeit des Lebens, der Glaube und die Wissenschaft der Schriften, sind unverzichtbare Voraussetzungen für das allgemeine Priestertum. „Um so mehr sind diese Voraussetzungen unverzichtbar für die Ausübung des Priesteramtes. Diese Voraussetzungen – ein integres Verhalten, aber vor allem die Annahme und das Studium des Wortes – legen die wahre und eigentlichen ‚Hierarchie der Heiligkeit’ beim allgemeinen Priestertum der Christen fest. Auf die höchste Stufe dieses Weges der Vervollkommnung stellt Origenes das Martyrium“. Benedikt XVI. beendete seine Katechese indem er daran erinnerte, dass dieser Weg der Vervollkommnung „uns alle betrifft“, denn „der Blick unseres Herzens“ sollte sich der Betrachtung des Wissens und der Wahrheit widmen, die Jesus Christus ist. (SL) (Fidesdienst, 03/05/2007 – Zeilen, Worte)

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Heiligen Vaters 

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes

http://www.evangelizatio.org

5. Mai 2007 – Audienz für die Teilnehmer der Versammlung des Höheren Rates der Päpstlichen Missionswerke und des internationalen Kongresses der “Fidei donum”-Missionare 

VATIKAN - Papst empfängt den Höheren Rat der Päpstlichen Missionswerke und die Teilnehmer des Weltkongresses der Fidei donum-Missionare in Audienz: „Es gibt zwar viele Herausforderungen für die Evangelisierung in unserer Zeit, doch es gibt auch ebenso viele Zeichen der Hoffnung in aller Welt, die eine ermutigende missionarische Lebendigkeit des Gottesvolkes unter Beweis stellen“

Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Vor allem nach Afrika …blickte Papst Pius XII. als er mit prophetischer Intuition an dieses neue „Subjekt“ der Mission dachte, das nach den ersten Worten der Enzyklika mit „Fidei donum“ benannt wurde. Er wollte neben den traditionellen Formen eine weitere Art der missionarischen Zusammenarbeit zwischen den so genannten „antiken“ christlichen Gemeinden und den erst vor kurzem gegründeten oder noch entstehenden Gemeinden in den Territorien, die erst in jüngster Zeit evangelisiert worden waren, ermutigen: die ersteren wurden dazu angeregt, den „jungen“ und viel versprechend wachsenden Kirchen durch die Entsendung von Priestern zu helfen, die mit den Ortsbischöfen für eine bestimmte Zeit zusammenarbeiten sollten“, mit diesen Worten erinnerte Papst Benedikt XVI. bei der Audienz für die Teilnehmer der Generalversammlung der Päpstlichen Missionswerke und des Weltkongresses der Fidei donum-Missionare am Samstag, den 5. Mai, an den 50. Jahrestag (21. April 1957) des Erscheinens der Enzyklika „Fidei donum“ von Papst Pius XII..
Papst Benedikt XVI. erinnerte an das zweifache Ziel, das Papst Pius XII. damit verfolgte: er wollte „in allen Gliedern des Gottesvolkes eine neue missionarische „Flamme“ entfachen und eine bewusste Zusammenarbeit zwischen den Diözesen mit antiker Tradition und in den Regionen der Erstevangelisierung entfachen“. In diesen fünf Jahrzehnten sei diese Einladung von Papst Pius XII. immer wieder erneuert worden, und „die Zahl der Fidei donum-Priester, die zusammen mit Ordensleuten und Leinmissionaren nach Afrika und in andere Religionen der Welt gingen, wofür die Herkunftsdiözesen oft nicht wenige Opfer brachten, hat sich vervielfacht.“ Der Heilige Vater dankte sodann insbesondere all jenen Brüdern und Schwestern, „von denen einige für die Verbreitung des Evangeliums ihr Blut vergossen haben“. Im Verlauf dieser Jahre, „wurden die Kontakte und der Austausch von Missionaren immer enger auch dank der Entwicklung und der Vervielfältigung der Kommunikationsmittel, so dass die Kirche praktisch mit jeder Zivilisation und mit allen Kulturen in Kontakt gelangte. Auf der anderen Seite war der Austausch der Gaben zwischen den kirchlichen Gemeinschaften antiker und neuer Gründung eine gegenseitige Bereicherung und sie hat das Entstehen des Bewusstseins davon gefördert, dass alle „Missionare“ sind, d.h. dass alle, wenn auch auf unterschiedliche Art und Weise, an der Verkündigung und am Zeugnis des Evangeliums beteiligt sind.“
Indem er dem Herrn für das gegenwärtige missionarische Engagement dankte, erinnerte der Heilige Vater auch an auftretende Schwierigkeiten, an erster Stelle der Rückgang und die Überalterung des Klerus in den Diözesen, die einst Missionare in entfernte Regionen entsandten. „Wenn wir auch Probleme und Schattenseiten nicht leugnen können“, so der Papst weiter, „so sollten wir doch zuversichtlich in die Zukunft blicken und den „Fidei donum“-Missionaren ein neue und authentische Identität geben, in einem weltweiten Kontext, der sich im Vergleich zu den 50er Jahren des vergangenen Jahrhundertes gewiss verändert hat. Es gibt zwar viele Herausforderungen für die Evangelisierung in unserer Zeit, doch es gibt auch ebenso viele Zeichen der Hoffnung in aller Welt, die eine ermutigende missionarische Lebendigkeit des Gottesvolkes unter Beweis stellen. Doch vor allem darf nie das Bewusstsein davon fehlen, dass der Herr, vor er seiner Jünger verließ und zum Himmel aufstieg, diesen, indem er sie aufforderte sein Evangelium in allen Teilen der Welt zu verkünden, versicherte: „Ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt (Mt 28,20)“.
Abschließend betonte der Papst: „Diese Gewissheit darf euch nie verlassen!“. Indem er auch an den Aufruf von Papst Pius XII. an die damaligen Gläubigen zum Gebet erinnerte, unterstrich Papst Benedikt XVI. er sei davon überzeugt, dass „der Herr, indem er unser unermüdliches Bitten erfüllt, das missionarische Engagement der Kirche weiterhin mit reichen apostolischen Früchten beschenken wird“. (SL) (Fidesdienst, 07/05/2007 -53 Zeilen, 632 Worte)

6. Mai 2007 – Regina Caeli

VATIKAN - Wenn der Monat Mai mit der Osterzeit zusammentrifft „ist dies Gelegenheit zu einer Rückkehr zum Glauben der Anfänge der Kirche und wir können zusammen mit Maria verstehen, dass unsere Sendung auch heute darin besteht, mit Mut und Freude den gekreuzigten und auferstandenen Herrn zu verkünden“: Papst Benedikt XVI. beim Regina Caeli

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Die Marienverehrung, die den Monat Mai kennzeichnet und dessen Zusammentreffen mit der Ostezeit, der Zeit der Anfänge der Kirche waren Thema der Ansprache von Papst Benedikt XVI. zum Regina Caeli-Gebet mit den auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen am Sonntag, den 6. Mai. Für viele christliche Gemeinden ist der Mai „der Marienmonat par Excellenze“, so der Papst, der auch daran erinnerte, dass die Marienverehrung im Lauf der Jahrhunderte als „günstige zeit für das Predigen, die Katechese und das gemeinschaftliche Gebet“ genutzt wurde. Auch das Zweite Vatikanische Konzil habe die Rolle der heiligen Jungfrau Maria in der Heilsgeschichte besonders hervorgehoben, weshalb es in der Zeit nach dem Konzil „die Marienverehrung eine tief greifende Erneuerung erfahren hat“. „Der Monat Mai, der zumindest zum Teil mit der Osterzeit zusammentrifft, ist eine günstige zeit, um die Figur Mariens als Mutter hervorzuheben, die die Gemeinschaft der Jünger begleitet, wenn sie sich im Warten auf den Heiligen Geist zum einmütigen Gebet versammeln (Apg 1,12-14). Dieser Monat ist deshalb „Gelegenheit zu einer Rückkehr zum Glauben der Anfänge der Kirche und wir können zusammen mit Maria verstehen, dass unsere Sendung auch heute darin besteht, mit Mut und Freude den gekreuzigten und auferstandenen Herrn, die Hoffnung der Menschheit, zu verkünden“,.


Der Papst vertraute der Muttergottes auch seine erste Reise nach Lateinamerika an, die die er vom 9. bis 14. Mai unternimmt: „Wie meine verehrten Vorgänger Paul VI. und Johannes Paul II. werde ich der Eröffnung der Generalkonferenz der Bischöfe Lateinamerikas und der Karibik vorstehen, es ist die fünfte, die am kommenden Sonntag im großen Heiligtum unserer lieben Frau von Aparecida in der gleichnamigen Stadt stattfinden wird. Zuvor werde ich jedoch die benachbarte Metropole Sao Paolo besuchen, wo ich den Jugendlichen und den Bischöfen des Landes begegnen werde. Außerdem werde ich Gelegenheit haben, den seligen Antonio di Sant’Ana Galvao in das Album der Heiligen einzuschreiben.“ Papst Benedikt XVI. erinnerte auch daran, dass auf dem Lateinamerikanischen Kontinent fast die Hälfte der Katholiken in aller Welt lebt und es sich bei vielen um Jugendliche handelt, weshalb er auch als „Kontinent der Hoffnung“ bezeichnet wird: „eine Hoffnung, die nicht nur die Kirche betrifft, sondern ganz Amerika und die ganze Welt“. Schließlich lud der Papst zum Gebet zur Jungfrau Maria ein, damit sie seine Reise und die Generalkonferenz des Rates der Lateinamerikanischen Bischöfe geleiten möge, „damit alle Christen in dieser Region sich als Jünger und Missionare Christi, der Weg, die Wahrheit und das Leben, empfinden“. Angesichts der vielfältigen Herausforderungen der heutigen Zeit, „ist es wichtig, dass die Christen dazu hingeführt werden, dass sie ‚Sauerteig’ des Guten und ‚Licht’ der Heiligkeit unserer Welt sind.“ (SL) (Fidesdienst, 07/05/2007 – 38 Zeilen, 481 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes
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7. Mai 2007 – Audienz für die Teilnehmer der vollsversammlung der Internationalen Union der Generaloberen
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. empfängt die Generaloberen in Audienz: „Durch euch danke ich dem immensen Heer der Zeugen der Liebe Christi, die an den Grenzen der Evangelisierung, der Bildung und der karitativen Tätigkeit wirken“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Die Generaloberen von insgesamt 794 Frauenorden aus 85 Ländern und fünf Kontinenten empfing Papst Benedikt XVI. am Montag, den 7. Mai, anlässlich der Generalversammlung der Internationalen Union der Ordensoberen in Audienz. An erster Stelle dankte er ihnen für ihre Tätigkeit: „Durch euch danke ich dem immensen Heer der Zeugen der Liebe Christi, die an den Grenzen der Evangelisierung, der Bildung und der karitativen Tätigkeit wirken“.


Indem er an das Thema der Vollversammlung erinnerte - „Berufen eine neue Spiritualität zu schaffen, die Hoffnung und Leben für alle Menschen bringt“ – betonte der Heilige Vater: „Der Herr spornt euch, liebe Ordensschwestern, an, heute das lebendige Gewebe eines fruchtbaren Dienstes an der Kirche zu und eines viel sagenden evangelischen Zeugnisses zu schaffen, das antik und immer neu ist“, da es der Radikalität des Evangeliums treu bleibt und in der heutigen Realität mutig verwirklicht wird, vor allem dort, wo es mehr menschliche und geistige Armut gibt.“ Sodann betonte Papst Benedikt XVI., dass die Personen des gottgeweihten Lebens heute nicht wenige soziale, wirtschaftliche und religiöse Herausforderungen gegenüberstehen, und mit Bezug auf die fünf Themenbereiche der Pastoral, die im Mittelpunkt der Versammlung stehen – Frauen, Migranten, Umwelt, Laien, Dialog und Weltreligionen – bezeichnete er diese als „Fäden des Gewebes die im komplexen Zusammenspiel des täglichen Lebens, der zwischenmenschlichen Beziehungen und im Apostolat  miteinander verknüpft und verflochten werden sollen. Es geht nicht selten darum, unentdeckte missionarische und geistliche Wege zu beschreiten und dabei stets die innere Beziehung zu Christus aufrecht zu erhalten. Nur aus der Einheit mit Gott entsteht und nährt sich die prophetische Rolle eurer Mission, die darin besteht, das Himmelreich zu verkünden, eine Verkündigung, die in jeder Zeit und in allen Gemeinschaften unverzichtbar ist.“


Sodann forderte der Papst die Ordensschwestern auf, sich nicht zu sehr „von den Interessen und Problemen des täglichen Lebens vereinnahmen zu lassen“ und den jeweiligen Ordensgründern und –gründerinnen zu folgen, die „sich darum bemüht haben, mit Worten und konkreten Gesten, die Liebe Gottes durch die vollkommene Selbsthingabe weiterzugeben und dabei den Blick und das Herz stets auf Ihn richteten“. Sodann fuhr er fort: „Wenn ihr selbst den Spuren eurer Gründer und Gründerinnen treu folgen und euren Mitschwestern dabei helfen wollt denen Beispiel zu folgen, dann müsst ihr die mystische Dimension des Ordenslebens pflegen, d.h. eure Seele durch das Gebet stets mit Gott vereinen. Wie die Schrift lehrt, widmet sich der Prophet zuerst dem Hören und dem Betrachten und spricht erst dann, indem er sich ganz von jener Liebe Gottes durchdringen lässt, die nichts fürchtet und sogar stärker ist, als der Tod. Der wahre Prophet ist deshalb nicht so sehr darum besorgt, Werke zu vollbringen, was zwar wichtig, aber nie das Wesentliche ist. Er bemüht sich vor allem darum, Zeuge der Liebe zu sein, indem er versucht diese in der weltlichen Realität zu leben.“


Das Hauptanliegen der Generaloberen müsse deshalb darin bestehen, „vor allem Christus zu suchen und sich hochherzig in den Dienst des Evangeliums zu stellen“. Papst Benedikt XVI. betonte sodann die Notwendigkeit, der menschlichen, kulturellen und geistigen Bildung der Personen ein besonderes Augenmerk zu widmen und forderte die Oberen auf, „sich als erste von den Bequemlichkeit, Annehmlichkeiten und den Vorteilen zu entfernen“ und den Reichtum der jeweiligen Charismen, mit denen zu teilen, die sich der einzigen Mission der Kirche widmen, die im Aufbau des Reiches Gottes besteht“, und eine „harmonische und herzliche Zusammenarbeit mit Priestern und Laien und insbesondere mit den Familien zu pflegen, wenn es darum geht, die Not, die Bedürfnisse und insbesondere die geistige Armut vieler unserer Zeitgenossen zu erkennen. Pflegt außerdem eine ehrliche Gemeinschaft und eine aufrichtige Zusammenarbeit mit den Bischöfe, den ersten Verantwortlichen der Evangelisierung in den Ortskirchen“. Der Heilige Vater beendete seine Ansprache indem er den Ordensoberen wünschte, dass sie Botinnen der österlichen Freude sein mögen, „wie die Frauen, die zum Grab gingen, dieses leer vorfanden und dem auferstandenen Christus begegnen durften. Voll Freude liefen sie zu den Aposteln, um ihnen dies zu verkünden.“ (SL) (Fidesdienst, 08/05/2007 – 53 Zeilen, 681 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienisch
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9. Mai 2007 – Ansprache bei der Begrüßungszeremonie auf dem Internationalen Flughafen von São Paulo/Guarulhos in Brasilien
VATIKAN  - Papst Benedikt in Brasilien – „Dieses Land soll die Wiege der kirchlichen Angebote sein, die diesem Kontinent, so Gott will, neue missionarische Kraft und Impulse geben wird“.

Sao Paolo (Fidesdienst) – Am frühen Nachmittag des 9. Mai, kam Papst Benedikt XVI. auf dem internationalen Flughafen von Sao Paolo/Guarulhos an, wo er vom brasilianischen Bundespräsidenten und Vertretern der politischen, zivilen und religiösen Behörden empfangen wurde. In seiner Ansprache bei der Begrüßungszeremonie betonte der Papst, dass „Brasilien einen besonderen Platz im Herzen des Papstes einnimmt, nicht nur weil es als katholisches Land geboren wurde und heute die meisten Katholiken hat, sondern vor allem, weil es ein Land mit vielen potentiellen Möglichkeiten ist und eine kirchliche Präsenz aufweist, die für die ganze Kirche Grund zu Freude und Hoffnung ist.“ Sodann erinnerte Papst Benedikt an den Anlass seines Besuchs: „Ich komme, um in Aparecida der Eröffnungssitzung der V. Generalkonferenz des Rates der Bischöfe Lateinamerikas und der Karibik. … dieses Land soll die Wiege der kirchlichen Angebote sein, die diesem Kontinent, so Gott will, neue missionarische Kraft und Impulse geben wird“.


Der Heilige Vater erinnerte sodann an die Pflicht der Katholiken, die in dieser geographischen Region die Mehrheit sind, „auf besondere Weise zum Dienst am Gemeinwohl der Nation beizutragen“, und bekräftigte das Engagement der Kirche, die sich im Rahmen ihrer Evangelisierungstätigkeit, „in den Dienst des Friedens und der Gerechtigkeit stellt“. Indem er an den missionarischen Schwerpunkt des Themas der V. Generalkonferenz der Bischöfe Lateinamerikas und der Karibik erinnerte, betonte der Papst, dass aus der Seele des lateinamerikanischen Volkes die „zutiefst christlichen Werte nie ausgelöscht werden können“. „Die Kirche möchte nur die moralischen Werte in den verschiedenen Situationen aufzeigen und die Bürger dahingehend bilden, dass sie frei und bewusst entscheiden können; in diesem Sinn wird sie auch in Zukunft auf dem Engagement bestehen, das notwendig ist, um die Familie, als Keimzelle der Gesellschaft zu konsolidieren; und für die Jugend, deren Ausbildung ein entscheidender Faktor für die Zukunft eines Landes ist – und sie wird schließlich nicht zuletzt die Werte fördern, die in allen Schichten der Gesellschaft, und insbesondere unter den Indios, schlummern.“


Im Anschluss an die Begrüßungszeremonie auf dem Flughafen von Sao Paolo-Guarulhos fuhr der Papst zum Kloster „San Benito“ in Sao Paolo. Nach einem kurzen Gebet und der Begrüßung der Mönche zeigte sich der Papst auf dem Balkon im ersten Stock des Klosters und begrüßte die wartenden Menschen mit folgenden Worten: „Liebe Freunde! Dieser herzliche Empfang rührt den Papst! Ich danke euch dafür, dass ihr auf mich gewartet habt! Diese Tage werden für euch und für die ganze Kirche reich an Emotionen und Freude sein. Es ist eine Kirche, die feiert! In allen Teilen der Welt beten die Menschen für die Früchte dieser Reise, der ersten Reise nach Brasilien und Lateinamerika, die die Vorsehung mir als Petrusnachfolger gewährt! Die Heiligsprechung von Bruder Galavo und die Eröffnung der Fünften Konferenz der Bischöfe von Lateinamerika und der Karibik werden Meilensteine in der Geschichte der Kirche sein. Ich zähle auf euch und auf euer Gebet! Vielen Dank“. (SL) (Fidesdienst, 10/05/2007 – 38 Zeilen, 496 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes bei der Begrüßungszeremonie
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10. Mai 2007 – Ansprache an die Jugendlichen beim Treffen mit der Jugend im Pacaembu-Stadion in Sao Paulo teil unter dem Motto „Jungendliche, Jünger und Missionar Jesu Christi“ 
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. in Brasilien – „Vergeudet eure Jugend nicht! Versucht nicht vor ihr zu fliehen. Erlebt sie intensiv. Widmet sie den hohen Idealen des Glaubens und der Solidarität unter den Menschen“

Sao Paulo (Fidesdienst) – Am Donnerstag, den 10. Mai, nahm Papst Benedikt XVI. im Rahmen seines Besuchs in Brasilien an einem Treffen mit der Jugend im Pacaembu-Stadion in Sao Paulo teil, das unter dem Motto „Jungendliche, Jünger und Missionar Jesu Christi“ stand.

In seiner langen Ansprache an die Jugendlichen brachte der Papst vor allem seine Freude über das Treffen zum Ausdruck und erinnerte in diesem Zusammenhang auch an den Weltjungendtag in Köln: „Einige unter den heute hier Anwesenden waren auch dort! Es ist eine bewegenden Erinnerung, auch wegen der reichen Früchte der Gnade, die der Herr uns gewährt hat“. Sodann forderte Papst Benedikt die Jugendlichen auf „voranzuschreiten“: „Wir dürfen nein sagen es reicht, den die Liebe Gottes ist unendlich und der Herr bittet uns darum oder vielmehr er fordert von uns, dass wir unsere Herzen weiten, damit in ihnen immer mehr Liebe, Güte, Verständnis für die Mitmenschen wohnt und für die Probleme, die nicht nur das menschliche Zusammenleben anbelangen, sondern den effektivern Erhalt und den Schutz der Umwelt, zu der auch wir gehören“.


Mit Bezug auf das Matthäusevangelium (vgl. 19, 16-23), betonte der Papst, dass die Frage, des jungen Mannes, der zu Jesus kam und wissen wollte, was man tun müsse, damit man das ewige Leben erlangt: „nicht nur die Zukunft betrifft. Es geht nicht nur um die Frage, was nach dem Tod geschieht. Im Gegenteil … es geht um den Sinn des Lebens. Deshalb muss sie so formuliert werden: was muss ich tun, damit mein Leben Sinn hat? Das heißt: wie muss ich Leben, dass ich dir Früchte des Lebens sammeln kann? Oder noch mehr: was muss ich tun, damit mein Leben nicht umsonst ist? Jesus ist der einzige, der uns eine Antwort geben kann, denn er ist der einzige, der uns wirklich das ewige Leben garantiert. Deshalb ist er auch der einzige, der uns den Sinn des Lebens in der Gegenwart zeigen und ihm seinen ganzen Sinn geben kann.“


Jesus fragt den jungen Mann, vor er ihm eine Antwort gibt: „Warum fragst du nach dem, was gut ist?. „Dieser junge Mann“, so der Papst, „spürt, dass Jesus gut ist und dass er ein Lehrer ist. Ein Lehrer, der nicht Falsches lehrt … Der junge Mann aus dem Evangelium spürte, dass Gott in Jesus Christus ist. Jesus versichert uns, dass nur Gott gut ist. Wenn man für die Güte offen ist, dann nimmt man Gott an. Deshalb fordert er uns auf Gott in allen Dingen und in allen Ereignissen zu sehen, auch dort, wo die meisten nur die Abwesenheit Gottes sehen … Wenn es uns gelingen würde alles Gute zu sehen, das in der Welt existiert und noch mehr, das Gute zu erfahren, das von Gott kommt, dann würden wir nie aufhören, uns ihm zu nähern, ihn zu loben, ihm zu danken … Doch wir kennen ihn nur zum Teil. Damit wir das Gute verstehen brauchen wir die Hilfe, die uns die Kirche bei vielen Gelegenheiten anbietet, vor allem in der Katechese“. Die Gebote bezeichnete der Papst als „wichtige Wegweiser“, die uns den richtigen Weg zeigen: „Wer die Gebote befolgt befindet sich auf dem Weg Gottes“. „Es reicht jedoch nicht, dass wir sie kennen. Das Zeugnis davon ist mehr wert als das Wissen um sie, denn es bedeutet angewandtes Wissen“, so der Papst weiter. 


Sodann betonte der Papst: „Die Jahre, die ihr jetzt durchlebt sind Jahre, die eure Zukunft vorbereiten. Das „Morgen“ hängt sehr davon ab, wie ihr das „Heute“ der Jugend lebt“, wobei er die Jugendlichen aufforderte, die Ängste zu überwinden, die zu einem Enormen Defizit an Hoffnung führen. „Doch während ich auf euch blicke, liebe Jugendliche, die ihr hier anwesend seid und so viel Freude und Begeisterung ausströmt“, so der Papst weiter, „schaue ich mit den Augen Jesu: und es ist ein Blick der Liebe und der Zuversicht, in der Gewissheit, dass ihr den wahren Weg gefunden habt. Ihr seid die Jugend der Kirche. „Ich schicke euch deshalb aus in die große Mission, den Jungen und Mädchen, das Evangelium zu bringen, die in dieser Welt umherirren wie Schafe ohne Hirten“, so der Papst weiter. „Seid Apostel der Jugendlichen! Ladet sie ein, mit euch zu gehen, um die gleiche Erfahrung des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe zu machen. Ladet sie ein, Jesus zu begegnen, damit sie sich wirklich geliebt fühlen, angenommen, mit aller Möglichkeit, sich selbst zu realisieren. Ihr seid freie und verantwortungsbewusste Männer und Frauen; macht aus der Familie ein Zentrum, das Frieden und Freude ausstrahlt; fördert das Leben von seinem Beginn bis zum seinem natürlichen Ende; sorgt euch um die Alten, denn sie verdienen Respekt und Bewunderung für das Gute, das sie Euch getan haben. Der Papst erwartet auch, dass die Jugendlichen sich bemühen, ihre Arbeit zu heiligen, indem sie sie mit Fachwissen und Hingabe tun …Aber vor allem wünscht der Papst, dass sie verstehen, dass sie Vorkämpfer einer gerechteren und brüderlicheren Gesellschaft sein können“


Insbesondere bat Papst Benedikt XVI. um die Achtung des Instituts und des Sakraments der Ehe: „Es wird kein wahres Glück zu Hause geben, wenn die Eheleute sich nicht treu sind. Die Ehe ist eine Institution der Naturgesetze, die von Christus zur Würde eines Sakraments erhoben wurde; sie ist ein großes Geschenk, das Gott den Menschen gemacht hat. Achtet es und verehrt es. Gleichsam ruft Gott euch auf, einander gegenseitig zu respektieren, wenn ihr euch ineinander verliebt und miteinander verlobt“. An dieser Stelle dankte der Papst auch den Personen des geweihten Lebens, die „vom Heiligen Geist angespornt, ganz Gott hingeben und an der Sendung der Kirche teilhaben, indem sie unter den Menschen von der Hoffnung auf das Himmelreich Zeugnis ablegen.“


„Die Jugendlichen erweisen sich als Reichtum, denn sie lassen das Leben als Geschenk und Aufgabe neu erkennen“, so der Papst im letzten Teil seiner Ansprache. „Der junge Mann im Evangelium hatte auch den Reichtum der eigenen Jungend verstanden. Er ging zu Jesus, dem guten Meister, auf der Suche nach Orientierung. In der Stunde der großen Entscheidung hatte er jedoch nicht den Mut, alles auf Jesus Christus zu setzen. Deshalb ging er traurig und niedergeschlagen wer … Mein heutiger Aufruf gilt euch, Jungendliche, die ihr gekommen seid, und ich bitte euch, eure Jugend nicht zu vergeuden. Im Gegenteil: ihr seid die junge Gegenwart der Kirche und der Menschheit. Seid das junge Gesicht. Die Kirche braucht euch als Jugendliche damit die Welt das Gesicht Jesu Christi sieht, dass sich in der christlichen Gemeinde abzeichnet.“


Mit Bezug auf die bevorstehende Eröffnung der Fünften Generalkonferenz der Lateinamerikanischen Bischöfe bat der Papst die Jugendlichen „dessen Arbeiten aufmerksam zu verfolgen; an der Debatte teilzuhaben; die Früchte anzunehmen. Wie dies auch bei den früheren Konferenzen geschah, so wird auch die jetzige Konferenz auf bedeutende Weise die kommenden zehn Jahre der Evangelisierung in Lateinamerika und in der Karibik kennzeichnen. Niemand darf ausgeklammert werden oder diesem Engagement der Kirche gleichgültig gegenüber stehen, umso weniger die Jugendlichen“. (SL) (Fidesdienst, 11/05/2007 – 82 Zeilen, 1.166 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes 
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11. Mai 2007 – Feier des Vespergottesdienstes in der „Catetdral da Sé“ 
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. in Brasilien – „Ausgehend von Christus die in allen Bereichen der Mission neu beginnen, in Jesus die Liebe und das Heil neu finden, dass der Vater uns durch den Heiligen Geist schenkt: dies ist das Wesen, die Wurzel der bischöflichen Mission“

Sao Paulo (Fidesdienst) – Bei der Feier des Vespergottesdienstes in der „Catetdral da Sé“ in Sao Paulo begegnete Papst Benedikt XVI. am Freitag, den 11. Mai, den rund 400 brasilianischen Bischöfen. „Ich danken Gott dafür, dass er es mir gewährt hat, dieser wertvollen Bischofskonferenz zu begegnen, die einen der zahlenmäßig größten katholischen Bevölkerungen der Welt leitet“, so der Papst zu Beginn seiner Predigt. „Ich grüße euch mit einem tiefen Gefühl der Gemeinschaft und der aufrichtigen Zuneigung, und weiß um die Hingabe, mit der ihr die Gemeinden betreut, die euch anvertraut sind“. Sodann dankte der Papst Brasilien für die Gastfreundschaft gegenüber den Teilnehmern der Fünften Generalkonferenz der lateinamerikanischen Bischöfe und für das Gebet um den Erfolg des Bischofs-Gipfels in Aparecida: „…es handelt sich um ein kirchliches Großereignis, das sich in den Kontext des missionarischen Bemühens eingliedert, das Lateinamerika unternehmen werden muss, ausgehend von hier, von brasilianischem Boden“.


In einem Kommentar zum Ausschnitt aus dem Brief an die Hebräer „Obwohl er der Sohn war, hat er durch Leiden den Gehorsam gelernt, zur Vollendung gelangt, ist er für alle, die ihm gehorchen, der Urheber des ewigen Heils geworden“ (Hebr 5, 8-9), betonte Papst Benedikt XVI. dass Jesus selbst, „uns lehrt, dass der wahre Weg des Heils darin besteht, unseren Willen mit dem Gottes zu konfrontieren … Indem wir dem Willen Gottes mit Jesus Christus entgegenkommen, öffnen wir die Welt dem Himmelreich“. Die Mission, die den Bischöfen aufgetragen sei, bestehe darin, daran zu erinnern, wie der Völkerapostel selbst schrieb, dass der Heiland „will, dass alle Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen“ (1 Tm 2, 4-6). „Dies, und kein anderer ist der Zweck der Kirche: das heil der Seelen, jeder einzelnen. Dies ist auch der Ursprung des Evangelisierungsauftrags … Dort wo Gott und sein Wille nicht bekannt sind, wo der Glaube an Jesus nicht existiert … dort fehlt auch das Wesentliche für die Lösung dringender sozialer und politischer Probleme“.


Der Heilige Vater erinnerte sodann daran, dass die heutige Zeit für die Kirche schwierig ist: „Die Gesellschaft erlebt Augenblicke bestürzender Verwirrung. Streiffrei wird die Heiligkeit der Ehe und der Familie bedroht … es werden auch Delikte gegen das leben im Namen individueller Freiheiten angegriffen; man verstößt gegen die Würde des Menschen; die Wunde der Ehescheidung und des unehelichen Zusammenlebens verbreitet sich … im Inneren der Kirche wird der Wert des priesterlichen Engagements als totale Hingabe an Gott durch das apostolische Zölibat und als vollkommene Bereitschaft, den Seelen zu dienen, in Frage gestellt…“. Papst Benedikt XVI. forderte jedoch trotzdem zur Zuversicht auf, das „die Kirche heilig und unangreifbar“ auf ihrer Grundlage besteht, die Christus selbst ist. Unter den größten Problemen Brasiliens nannte der Papst auch die Tatsache, dass Katholiken, die sich vom kirchlichen Leben entfernen, als Hauptgrund dafür, „das Fehlen einer Evangelisierung“ nennen, „in der Christus und seine Kirche den Mittelpunkt jeder Erklärung bilden“. Des halb sein „eine methodische und feinmaschige Evangelisierung“ im Hinblick auf eine „persönliche und gemeinschaftliche Christusnachfolge“ notwendig. „Mit einem Wort, es wird eine Evangelisierung gefordert, die alle lebendigen Kräfte dieser immensen Herde betrifft“.


„Wenn die Menschen, denen man begegnet, in Armut leben, dann muss man ihnen helfen, wie dies die ersten christlichen Gemeinden taten, indem man Solidarität übt, damit sie sich wirklich geliebt fühlen“, empfahl der Papst. „Arme Menschen in den Stadtrandgebieten oder auf dem Land sollten die Nähe der Kirche spüren, sowohl, was die Hilfe in dringender Not anbelangt, als auch beim Schutz der Rechte und bei der gemeinsamen Förderung einer Gesellschaft, die auf Gerechtigkeit und Frieden gründet. Die Armen sollen die bevorzugten Empfänger des Evangeliums sein“. Sodann betonte der Papst die Bedeutung der Sakramente, indem er die Bischöfe aufforderte, in besonderer Weise auf das Sakrament der Buße zu achten, „damit die Beichte und die Vergebung der Sünden individuell geschehen“.


„Ausgehend von Christus die in allen Bereichen der Mission neu beginnen, in Jesus die Liebe und das Heil neu finden, dass der Vater uns durch den Heiligen Geist schenkt: dies ist das Wesen, die Wurzel der bischöflichen Mission, die den Bischof zum ersten Verantwortlichen der Katechese in der Diözese macht“, so Papst Benedikt XVI. weiter. „Es gebührt ihm die Oberaufsicht über die Katechese, wobei er sich mit kompetenten und vertrauenswürdigen Mitarbeitern umgeben soll“. Der Glaube ist ein Weg, der vom Heiligen Geist geleitet wird und sich in zwei Worten zusammenfassen lässt: Umkehr und Nachfolge … In der heutigen Zeit ist ein angemessenes Glaubenswissen dringend notwendig, so wie es im Katechismus der Katholischen Kirche und in seinem Kompendium zusammengefasst ist. Dies ist Teil der wesentlichen Katechese und der Erziehung zu den persönlichen und gesellschaftlichen Tugenden des Christentums, so wie auch der Erziehung zur sozialen Verantwortlichkeit.“


„Es ist eine Korrekte Umsetzung der Prinzipien des Zweiten Vatikanischen Konzils notwendig, was die Liturgie der Kirche anbelangt, einschließlich der Richtlinien, die im Dekret über die Hirtenaufgabe der Bischöfe (vgl. Nr. 145-151) enthalten sind, in der Absicht der Liturgie ihren heiligen Charakter zurückzugeben“, so der Papst weiter, der die Notwendigkeit zum Ausdruck brachte, „dem christlichen Leben des Volkes zu einen qualitativen Fortschritt“ zu verhelfen, „damit es von seinem Glauben auf reine und klare Weise Zeugnis ablegen kann“. Sodann lud er die Bischöfe ein „Boten des ewigen Heils für all jene zu sein, die Christus gehorchen (vgl. Hebr 5,10) … und dabei treue Diener des Wortes zu sein, die die Sendung, die uns anvertraut wird weder eingeschränkt noch verwirrt sehen“. „Es reicht nicht, die Realität ausgehend vom persönlichen Glauben zu betrachten“, so der Papst weiter, „Es ist notwendig, dass man mit dem Evangelium in der Hand arbeitet und verankert im authentischen Erbe der apostolischen Überlieferung ohne Auslegungen, die von rationalistischen Ideologien motiviert werden“. Der Bischof habe außerdem die weitere Pflicht, „das Erbe des Glaubens zu bewahren und seine Einheit zu erhalten.“


In seiner Predigt erinnerte der Papst an weitere Themen im Zusammenhang mit dem Amt des Bischofs: das Erkennen der Berufungen, „auch wenn es darum geht die geistliche, psychische, intellektuelle und pastorale Dimension der jungen Männer zu fördern, die bereit sind, sich in den Dienst der Kirche zu stellen“ und die Fürsorge für die Ordensgemeinschaften: „Die Kirche kann nicht umhin, ihre Freude und Wertschätzung hinsichtlich dessen zum Ausdruck zu bringen, was die Ordensleute an Universitäten und Schulen in Krankenhäusern und anderen Werken und Einrichtungen vollbringen.“


Im Hinblick auf den Ökumenismus sagte, der Heilige Vater, dass er in unserer heutigen Zeit, „eine immer dringlichere Aufgabe der katholischen Kirche ist“ und „eine komplexe Arbeit“ ist. Deshalb sei „eine gut historische und lehramtliche Ausbildung“ unverzichtbar, die „zur notwendigen Erkenntnis befähigt und dabei hilft, die spezifische Identität jeder der Gemeinschaften, der Elemente, die trennen, und derer die den Weg zum Aufbau der Einheit fördern, zu erkennen. Abschließend erinnerte der Papst die Bischöfe an die Pflicht zum „unermüdlichen Einsatz für die Bildung der Politiker und aller Brasilianer, die eine bestimmte Entscheidungsmacht haben, unabhängig davon ob diese groß oder klein ist, und im allgemeinen aller Mitglieder der Gesellschaft, damit sie die eigene Verantwortung übernehmen und der Wirtschaft ein menschliches und solidarisches Profil verleihen“.


Papst Benedikt beendete seine Ansprache an die brasilianischen Bischöfe mit einer „liebevollen Ermutigung, die gleichsam eine brüderliche und beherzte Bitte ist: dass ihr fortwährend, wie ihr dies bereits tut, im Einklang tätig seid und dies auf der Grundlage einer Gemeinschaft, die in der Eucharistie ihren Höhepunkt und ihre unerschöpfliche Quelle hat“. (SL) (Fidesdienst, 12/05/2007 – 96 Zeilen, 1.224 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes in italienisch
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11. Mai 2007 – Predigt bei der Heiligsprechung von Frei Antonio di Sant’Anna Galvao auf dem Campo de Marte in Sao Paolo

VATIKAN – Papst Benedikt XVI. in Brasilien – „Wir sagen Gott Dank für die ständigen Wohltaten, die wir durch den starken Einfluß der Evangelisierung erhalten haben, den der Heilige Geist durch Frei Galvão in so viele Seelen eingeprägt hat“
Sao Paulo (Fidesdienst) – „Ja, wir können nicht anders, als unseren Gott zu loben. Loben wir ihn alle, ihr Völker Brasiliens und Amerikas; preisen wir den Herrn für seine Wunder, denn er hat große Taten für uns vollbracht. Heute erlaubt uns die göttliche Weisheit, uns um seinen Altar zu versammeln in der Haltung des Lobes und Dankes dafür, daß er uns die Gnade der Heiligsprechung von Frei Antônio de Sant’Ana Galvão gewährt hat“, mit diesen Worten wandte sich Papst Benedikt XVI. an die Gläubigen bei der Heiligen Messe und bei der Heiligsprechung von Frei Antonio die Sant’Anna Galvao auf dem „Campo de Marte“ in Sao Paulo am Morgen des 11. Mai 2007.

„Wir sagen Gott Dank für die ständigen Wohltaten“ so der Papst, „die wir durch den starken Einfluß der Evangelisierung erhalten haben, den der Heilige Geist durch Frei Galvão in so viele Seelen eingeprägt hat. Das nach dem Evangelium gelebte franziskanische Charisma hat deutliche Früchte gebracht durch sein Zeugnis als glühender Anbeter der Eucharistie, als kluger und weiser Führer der Seelen, die ihn aufsuchten, und als großer Verehrer der Unbefleckten Empfängnis Mariens, als deren »Sohn und ständigen Sklaven« er sich betrachtete“.

Sodann betonte Papst Benedikt XVI.: „Gott geht uns entgegen, …Er offenbart sich durch sein Wort, in den Sakramenten, besonders in der Eucharistie. Deshalb ist das Leben der Kirche wesentlich eucharistisch. …In der heiligen Eucharistie ist das ganze geistliche Gut der Kirche enthalten, das heißt, Christus selbst, unser Ostern, das lebendige Brot, das vom Himmel herabgestiegen ist, vom Heiligen Geist lebendig gemacht, und das Leben spendet, weil es den Menschen das Leben schenkt.“ Die Christen „müssen die Möglichkeit haben, den Glauben der Kirche kennenzulernen durch ihre geweihten Diener, durch die Vorbildlichkeit, mit der sie die vorgeschriebenen Riten vollziehen, die immer auf die eucharistische Liturgie als den Mittelpunkt des ganzen Evangelisierungswerkes hinweisen. Die Gläubigen sollen ihrerseits versuchen, das Allerheiligste Sakrament mit Andacht und Frömmigkeit zu empfangen und zu verehren, indem sie den Herrn Jesus gläubig aufnehmen und jedesmal, wenn notwendig, auf das Sakrament der Versöhnung zurückgreifen, um die Seele von jeder schweren Sünde zu reinigen.“

In diesem Zusammenhang erinnerte der Papst auch an das Vorbild von Frei Galvao: seine Bereitschaft zum Dienst am Volk, immer wenn er darum gebeten wurde;  ein bekannter Ratgeber, ein Friedensstifter der Seelen und der Familien, und er ließ besonders den Armen und Kranken seine Nächstenliebe zuteil werden. Er war ein gesuchter Beichtvater, weil er eifrig, weise und klug war. „Liebe Freunde und Freundinnen, welch schönes Beispiel der Nachfolge hat uns Frei Galvão hinterlassen!“, betont der Papst deshalb in seiner Predigt, in der er auch an die Aktualität der Worte des neuen Heiligen erinnert: „Die Welt braucht reine Leben, klare Seelen, einfache Denker, die sich weigern, als Geschöpfe betrachtet zu werden, die Lustobjekte sind. Es ist notwendig, nein zu sagen zu jenen sozialen Kommunikationsmitteln, die die Heiligkeit der Ehe und die Jungfräulichkeit vor der Ehe lächerlich machen. 

Jetzt ist uns in der Gottesmutter der beste Schutz gegen die Übel gegeben, die das moderne Leben bedrohen; die Marienverehrung ist die sichere Gewähr für den mütterlichen Schutz und die Verteidigung in der Stunde der Versuchung.“

Abschließend legte der Papst „das Leben der Priester und der geweihten Laien, der Seminaristen und all derer, die zum Ordensleben berufen sind“ in die heiligsten Hände der Senhora Aparecida.

„»Seid heilig, weil ich heilig bin« (Lev 11,44). Danken wir Gott dem Vater, Gott dem Sohn und Gott dem Heiligen Geist, von denen uns auf die Fürsprache der Jungfrau Maria aller Segen des Himmels kommt; von denen uns dieses Geschenk kommt, das zusammen mit dem Glauben die größte Gnade ist, die einem Menschen gewährt werden kann: der feste Wunsch, die Fülle der Liebe zu erlangen in der Überzeugung, daß die Heiligkeit für jeden im eigenen Lebensstand nicht nur möglich, sondern auch notwendig ist, um der Welt das wahre Antlitz Christi, unseres Freundes, zu zeigen!“ (SL) (Fidesdienst, 12/05/2006 – Zeilen, Worte)

Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes

12. Mai 2007 – Ansprache des Papstes zur Eröffnung der V. Generalkonferenz der Bischöfe Lateinamerikas und der Karibik

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. in Brasilien - „die wichtigste Aufgabe der Kirche ist es den Glauben des Gottesvolkes zu bewahren und zu speisen“: Ansprache des Papstes zur Eröffnung der V. Generalkonferenz der Bischöfe Lateinamerikas

Vatikanstadt (Fidesdienst) - Bei der Eröffnung der Fünften Generalkonferenz der Lateinamerikanischen Bischöfe befasste sich Papst Benedikt in seiner Grundsatzrede mit den „ernsthaften Herausforderungen“, denen die Kirche und der Glauben heute gegenüberstehen. Indem er betonte, dass auch unter historischen Gesichtspunkten „die Verkündigung Jesu und seines Evangeliums in keinem Moment eine Entfremdung von den präkolumbianischen Kulturen mit sich brachte und auch nicht die Auferlegung einer fremden Kultur war“ erinnerte er daran, dass „nur die Wahrheit vereint und ihr Beweis die Liebe ist. Aus diesem Grund ist Christus keiner Kultur und keiner Person fremd.“
Der Papst nennt einige kulturelle Bewegungen und erklärt, dass „die Utopie einer Rückkehr zu den präkolumbianischen Religionen“ ein Rückschritt wäre, wobei er auf die Notwendigkeit neuer Impulse für die Evangelisierung hinweist“.
Nachdem an er die Grenzen der Globalisierung erinnerte, „ein Zeichen der … tiefen Sehnsucht nach Einheit“, die gleichsam das Risiko der „großen Monopole“ und der „Verwandlung des Gewinns den höchsten Wert“ erinnerte der Papst an den Titel der Konferenz, „Jünger und Missionare Jesu Christi, damit unsere Völker in Ihm das Leben haben - Ich bin der Weg, die Wahrheit und das leben (Joh 14,6)“.
Es wird die Hauptaufgabe der Kirche hervorgehoben, die „den Glauben des Volkes Gottes bewahren und speisen soll“, und ausdrücklich jene Vision korrigiert, die der Evangelisierung die Befriedigung der angeblichen Grundbedürfnisse voranstellen möchte: „Diese Priorität könnte nur ein Verlassen der dringlichen Realität der großen wirtschaftlichen, sozialen und politischen Probleme Lateinamerikas und der Welt mit sich bringen und eine Flucht aus der Realität in eine geistliche Welt?“.
Mit prophetischer Weitsicht bekräftigt der Papst, dass „wer Gott aus seinem Horizont ausschließt ein schiefes Bild von der Realität bekommt und nur auf dem falschen Weg landen kann, mit den zerstörerischen Rezepten in der Hand“, denn „nur wer Gott anerkennt, kennt die Realität und kann auf sie angemessen und wirklich menschlich antworten.
Nachdem er betont, dass Gott im menschlichen Antlitz Jesu Christi erkennbar wird, der „Gott mit einem menschlichen Gesicht“ ist, beschreibt Papst Benedikt die Natur der Kirche: „Gott schenkt uns eine Familie, die universale Familie Gottes in der katholischen Kirche“. Unter diesem Gesichtspunkt entsteht auch ein neues Bild von der Option für die Armen, denn „die Begegnung mit Gott ist als solche eine Begegnung mit den Mitmenschen, ein Akt der Berufung, der Einheit, der Verantwortlichkeit für den anderen und für die anderen… In diesem Sinn ist die Option für die Armen bereits enthalten im christologischen Glauben.“
Damit dies alles ausdrückliches Erbe der Gläubigen in Lateinamerika werde, sei ein erneuertes Bemühen um die Verkündigung des Wortes und um die Katechese auch durch die neuen Kommunikationsmittel notwendig: „Die Evangelisierung hat sich stets zusammen mit der menschlichen Förderung entwickelt und mit der authentischen christlichen Befreiung“, so der Papst weiter.
Neben dem Wort Gottes und der Katechese, so der Papst, sei im Leben der Kirche auch die Eucharistiefeier von zentraler Bedeutung, die der Papst deshalb als absolute Priorität der Pastoralprogramme bezeichnet: „Die Begegnung mit Christus in der Eucharistie wird Lateinamerika und die Karibik so verwandeln, dass es nicht nur der Kontinent der Hoffnung, sondern auch der Kontinent der Liebe sein wird!“
Auch gerechtes Strukturen, so Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache, entstehen nicht aus einer Ideologie, sondern aus „dem nötigen Konsens über moralische Werte und der Kraft nach dem Modell dieser Werte zu leben - und dies auch gegen die eigenen Interessen“.
Der Papst betont nachdrücklich, dass die politische Arbeit nicht unmittelbare Kompetenz der Kirche ist und dass diese, „wenn sie anfangen würde, sich direkt in ein politisches Subjekt zu verwandeln…ihre Unabhängigkeit und ihre moralische Autorität verlieren würde“. Doch der Papst ruft die katholischen Laiengläubigen auf, solche Initiativen zu fördern, die dazu tendieren, die beachtlichen Lücken in den Gesellschaften Lateinamerikas zu füllen: „Kirchliche Bewegungen haben hier einen weiten Tätigkeitsbereich, wenn es darum geht, die Laien an ihrer Verantwortlichkeit zu erinnern und an ihre Sendung, das öffentliche, kulturelle, wirtschaftliche und politische Leben mit dem Licht des Evangeliums zu erleuchten“.
Weiter Anliegen, mit denen sich die Konferenz hauptsächlich befassen werden müsse, sei die Familie, die der Papst als „Weltkulturerbe“ bezeichnet und als „Schule des Glaubens und der menschlichen und zivilen Werte“. „Ohne Zweifel ist sie im Moment mit widrigen Situationen konfrontiert“ bedauert der Papst, „die sich aus Säkularismus und ethischem Relativismus ergeben, aus den verschiedenen internen und externen Migrationsströmungen, der Armut, der sozialen Instabilität, Gesetzgebungen, die der Ehe widersprechen und die Empfängnisverhütung und die Abtreibung begünstigen und die Zukunft der Völker gefährden“. Eindeutig ist auch die Einladung des Papstes zur Überwindung des Macho-Denkens, „das die Neuheit des Christentums ignoriert, bei der die gleiche Würde und Verantwortung der Frau im Vergleich zum Mann anerkannt und verkündet wird.“ Er bittet auch um die Möglichkeit der freien Entscheidung für Mütter, die sich der Erziehung ihre Kinder widmen möchten und um die Achtung des Rechts der Kinder auf einen Vater und eine Mutter.
Abschließend appelliert Papst Benedikt XVI. an die Priester als „erste Arbeiter einer authentischen Erneuerung des christlichen Lebens unter dem Gottesvolk“. Sie seien berufen, eine „sich solide geistliche Grundlage zu beschaffen … und sein ganzes Leben vom Glauben, der Hoffnung und der Nächstenliebe beseelt zu leben“; den Ordensleuten, deren Weihe der Papst als „Instrument der Heiligung“ und der „Erlösung für die Mitmenschen“ bezeichnet, erinnert er daran, dass sie zum Gehorsam berufen sind: „Ich lade euch ein, immer mit den Bischöfen zusammen und vereint mit ihnen zu arbeiten, die für die Pastoralarbeit verantwortlich sind. Ich fordere euch auch zum ehrlichen Gehorsam gegenüber der kirchlichen Autorität auf. Habt kein anderes Ziel als die Heiligkeit, so wie ihr es von euren Gründern gelernt habt“; die Laien sollen „sich für den Aufbau der Gesellschaft nach den Kriterien des Evangeliums“ verantwortlich fühlen; die Jugendlichen, die „kein Opfer fürchten, sondern ein Leben ohne Sinn“ sollen sich „für eine kontinuierliche Erneuerung der Welt im Licht des Evangeliums einsetzen. Und mehr, sie sollen sich der Täuschung des einfachen Glücks und den betrügerischen Paradiesen der Drogen, des Genusses und des Alkohols, sowie jeder Form der Gewalt widersetzen.“
Abschließend betet der Papst: „Bleib bei uns Herr, begleite uns, auch wenn wir dich nicht immer erkannt haben. Bleib bei uns Herr, wenn um unseren katholischen Glauben herum der Nebel des Zweifels aufsteigt. Bleib bei unseren Familien, wenn um sie herum sich die Schatten häufen, die ihre Einheit und ihre natürliche Identität bedrohen. Bleib, Herr, bei denen, die in unseren Gesellschaften am verletzlichsten sind.“ (SV) (Fidesdienst, 14/05/2007 - 91 Zeilen, 1.076 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Eröffnungsansprache 
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12. Mai 2007 – Predigt im Heiligtum von Aparecida in Brasilien im Anschluss an das Rosenkranzgebet 

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. in Brasilien - „Die Jungfrau Maria lehrt uns zu beten. Sie zeigt uns, wie wir unsere Gedanken und unsere Herzen der Stärke des Heiligen Geistes öffnen können, der kommt, damit wir ihn an die ganze Welt weitergeben“

Aparecida (Fidesdienst) - „Der Papst ist mit großer Freude nach Aparecida gekommen, vor allem um euch zu sagen: ‚Bleibt in der Schule Mariens’. Inspiriert euch an ihren Lehren, versucht im Herzen ihr Licht aufzunehmen und zu bewahren, das sie, durch den göttlichen Auftrag aus dem Himmel sendet“, in seiner Predigt im Anschluss an das Rosenkranzgebet im Wallfahrtsort Aparecida am 12. Mai, erläuterte der Papst mit eindrücklichen Worten berührende Inhalte, die die Gedanken und Herzen der Hirten und der Gläubigen auf das Geheimnis der Liebe Gottes ausrichten sollten, das in seiner Fülle in Jesus Christus zum Ausdruck kommt, der von der Jungfrau Maria durch den heiligen Geist geboren wurde. Alles ist auf den Herrn ausgerichtet; wir begegnen der Jungfrau Maria auf unserem Weg, damit sie uns zum Zentrum unseres Glaubens führt, das Jesus ist. „Sie lehrt uns zu beten. Sie zeigt uns, wie wir unsere Gedanken und unsere Herzen der Stärke des Heiligen Geistes öffnen können, der kommt, damit wir ihn an die ganze Welt weitergeben“. Der Papst verglich das Rosenkranzgebet in Aparecida mit der Episode, als „die Apostel zusammen mit Maria in das ‚Obergemach’ gingen und ‚dort einmütig im Gebet verharrten’ (vgl. Apg 1,13-14)“. Die Kraft des Gebets ist, wie uns der Heilige Vater immer wieder vor Augen führt, grundlegend für ein gutes Gelingen jeglichen apostolischen Handelns. Dies macht auch verständlich, dass das Oberhaupt der katholischen Kirche, Aparecida, das „Haus Mariens“, als Veranstaltungsort für die Fünfte Generalkonferenz der Bischöfe Lateinamerikas und der Karibik ausgewählt hat, wo, wie in jedem Marienwallfahrtsort, der an die Atmosphäre im Abendmahlssaal erinnert, viel gebetet wird.
Der Heilige Vater ermutigte und segnete Familien, Bewegungen, Veine und neue kirchliche Gemeinschaften, die er als „lebendige Ausdrucksform der fortwährenden Jugend der Kirche!“ bezeichnete. Nachdem er der brasilianischen Bevölkerung für den herzlichen Empfang dankte, sprach er auch den Priestern Lateinamerikas und der Karibik und in aller Welt seinen besonderen Dank aus für ihre Hingabe an Gott und den unersetzbaren Dienst an den Seelen und erinnerte dabei daran, dass „das Zeugnis eines Priesteramts, das richtig gelebt wird und die Kirche adelt und unter den Gläubigen Bewunderung hervorruft, Quelle des Segens für die ganze Gemeinschaft ist und die beste Förderung neuer Berufungen, eine echte Einladung dazu, dass auch andere Jugendliche positiv auf den Ruf des Herrn antworten“. Nicht zuletzt dankte er auch den Diakonen und Seminaristen, die im Herzen des Papstes „einen besonderen Platz“ einnehmen. Die „geliebten Ordensfrauen und Ordensmännern“ bezeichnete er als „ein göttliches Geschenk, das die Kirche von ihrem Herrn empfangen hat“ und erinnerte daran, dass „das Ordensleben in Brasilien seit jeher bedeutend war und seit Beginn der Kolonialzeit eine wichtige Rolle beim Evangelisierungswerk spielte“. Ein viel sagendes Zeugnis dafür, war am 11. Mai die Heiligsprechung von Antonio di Sant Ana Galvao, ein Franziskanerpater, an den der Papst als „ersten in Brasilien geborenen Heiligen“ erinnerte. Der Papst erinnerte auch an andere Beispiele bewundernswerte Ordensmänner und -Frauen, und nannte die heilige Paulina, Gründerin der Kleinen Schwestern von der Unbefleckten Empfängis. Sodann appellierte er an alle: „Die Kirche ist unser Haus! Dies ist unser Haus! …Es lohnt sich, gläubig zu sein, es lohnt sich, am eigenen Glauben festzuhalten! Indem er alle an die Notwendigkeit eines soliden Glaubenswissens erinnerte nannte der Papst in diesem Zusammenhang den „Katechismus der Katholischen Kirche“ und dessen „Kompendium“. Abschließend wandte sich der Papst mit einem Gebet an die Gottesmutter von Aparecida: „Unsere Mutter, schütze die Familien in Brasilien und Lateinamerika! Behüte unter deinem schützenden Mantel die Kinder dieses geliebten Vaterlandes, das uns hier aufnimmt, Du, die Du bei Deinem Sohn Jesus Fürsprache einlegst, gib dem brasilianischen Volk konstanten Frieden und völliges Wohlergehen. Erfülle unsere Brüder und Schwestern in ganz Lateinamerika mit missionarischem Eifer, der den Glauben und die Hoffnung voranbringt. Gib, dass dein Ruf, der in Fatima ertönte, und zur Umkehr der Sünder auforderte, wirklich wird und das Leben unserer Gesellschaft verändert, und Du, die Du vom Wallfahrtsort in Guadalupe aus für den Kontinent der Hoffnung Fürsprache hältst, segne seine Länder und ihre Familien, Amen“. (LA) (Fidesdienst, 14/05/2007 - 54 Zeilen, 696 Worte)

http://www.evangelizatio.org

12. Mai 2007 – Ansprache bei der Begegnung mit den Klarissinnen in der „Fazenda da Esperanca“

VATIKAN – „Verkündet durch die selbstlose Stille des Gebets – einer beredten Stille, die der Vater hört –; verkündet die Botschaft der Liebe, die den Schmerz, die Drogen und den Tod besiegt“
Guarantingueta (Fidesdienst) – Im Anschluss an den Gottesdienst in der Kapelle des Seminars „Bom Jesus“ in Aparecida, besuchte Papst Benedikt XVI. am Morgen des 12. Mai die „Fazenda da Esperanca“ in Guaratingueta, wo junge Alkohol- und Drogenabhängige bei der Rückkehr in die Gesellschaft begleitet werden (vgl. Fidesdienst vom 11. Mai 2007). In der neuen Kirche der Fazenda begegnete der Papst den Klarissinnen, an die er sich mit folgenden Grußworten wandte: „Unsere Begegnung, liebe Schwestern, Töchter der hl. Klara, hier in der »Fazenda da Esperança« soll eine Geste der Zuneigung des Nachfolgers Petri an die Klausurschwestern sein und auch eine ruhige und heitere Liebesbekundung, die hier über den Hügeln und Tälern des Gebirgszuges von Mantiqueira erklingt und sich auf der ganzen Erde verbreitet: »Ohne Worte und ohne Reden, unhörbar bleibt ihre Stimme. Doch ihre Botschaft geht in die ganze Welt hinaus, ihre Kunde bis zu den Enden der Erde« (Ps 19,4–5). Von diesem Ort aus verkünden die Töchter der hl. Klara: »Gelobt seist du, Herr, für alle deine Geschöpfe!«. 

Sodann betonte der Papst: „Wo die Gesellschaft keine Zukunft oder Hoffnung mehr sieht, sind die Christen aufgerufen, die Kraft der Auferstehung zu verkünden: Hier, in dieser »Fazenda da Esperança«, wo viele Menschen leben, vor allem viele junge Menschen, die versuchen, das Problem der Drogen, des Alkohols und der Abhängigkeit von chemischen Substanzen zu überwinden, wird inmitten einer konsumistischen und gottfernen Gesellschaft Zeugnis gegeben vom Evangelium Christi. Wie anders ist doch die Sichtweise des Schöpfers bei seinem Werk!... Hier in der »Fazenda da Esperança« vereinen sich die Gebete der Klarissen und die schwierige medizinische und ergotherapeutische Arbeit, um die Kerker zu überwinden und die Ketten der Drogen zu sprengen, die Leiden bringen über die geliebten Kinder Gottes. So wird die Schönheit der Geschöpfe, die ihren Schöpfer in Bewunderung und Staunen versetzt, wiederhergestellt. Dieser Schöpfer ist der allmächtige Vater, der einzige, dessen Wesen die Liebe und dessen Herrlichkeit der lebendige Mensch ist, wie der hl. Irenäus sagt.”

In diesem Zusammenhang wies der Papst auch darauf hin dass die Töchter der hl. Klara „in der Kraft des stillen Gebets, im Fasten und in der Buße das Gebot der Liebe zu Gott und zum Nächsten leben, in der höchsten Geste der Liebe bis zum Äußersten. Das bedeutet, daß man die Hoffnung nie verlieren darf!“. Dabei forderte der Papst die Schwestern auf: „Liebe Schwestern, seid diejenigen, die verkünden: »Die Hoffnung aber läßt nicht zugrunde gehen« (Röm 5,5). …Verkündet durch die selbstlose Stille des Gebets – einer beredten Stille, die der Vater hört –; verkündet die Botschaft der Liebe, die den Schmerz, die Drogen und den Tod besiegt. Verkündet Jesus Christus, Mensch wie wir, der gelitten hat wie wir und der unsere Sünden auf sich genommen hat, um uns von ihnen zu befreien!“ Abschließend bat er die Schwestern um das Gebet für die Arbeiten der V. Generalversammlung der Bischöfe Lateinamerikas und der Karibik im nahe gelegenen Marienwallfahrtsort Aparecida. (SL) (Fidesdienst, 14/05/2007 – 39 Zeilen, 509 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes  http://www.evangelizatio.org

12. Mai 2007 – Ansprache beim Besuch im Drogenrehabilitationszentrum „Fazendda da Esperanca“

VATIKAN – Papst Benedikt in Brasilien –„Es genügt nicht, allein den Leib zu pflegen; es muß die Seele mit den wertvollsten göttlichen Gaben geschmückt werden, die wir in der Taufe empfangen haben“

Guaratingueta (Fidesdienst) – Im Anschluss an die Begegnung mit den Klarissinnen und nach dem Gottesdienst in der Kirche der „Fazenda da Esperanca“ besuchte der Papst die Gäste des Drogenrehabilitationszentrums in Guaratingueta unter Leitung von Frau Hans Stapel, dem Gründer der als „Fazenda da Esperanca“ bekannten Sozialeinrichtung „Nossa Senhora da Gloria“. Alle, die noch in der Phase der Entwöhnung sind, sowie auch die, denen es wieder gut geht, die freiwilligen Helfer, die Familien, die ehemaligen Bewohner und die Wohltätern aller bei dieser Begegnung mit dem Papst vertretenen »Fazendas« grüßte der Papst mit den Worten: „Friede und Heil!“. Mit Bezug auf den Bibelvers: »Ich stehe vor der Tür und klopfe an. Wer meine Stimme hört und die Tür öffnet, bei dem werde ich eintreten, und wir werden Mahl halten, ich mit ihm und er mit mir« (Offb 3,20) erklärte Papst Benedikt XVI. In einem gewissen Augenblick des Lebens kommt Jesus und klopft leise an, tief im Innern der wohl geneigten Herzen. In eurem Fall hat er das durch einen Freund oder Priester getan, oder vielleicht auch durch eine Reihe von Fügungen, um euch verstehen zu lassen, daß ihr Gegenstand der Liebe Gottes seid. Durch die Institution, die euch Aufnahme gewährt, hat der Herr euch diese Erfahrung der körperlichen und geistlichen Regeneration möglich gemacht, die für euch und eure Familienangehörigen lebenswichtig ist. Infolgedessen erwartet die Gesellschaft, daß ihr es versteht, dieses wertvolle Gut der Gesundheit unter den Freunden und den Mitgliedern der ganzen Gemeinschaft zu verbreiten. Ihr müßt Botschafter der Hoffnung sein!“

Papst Benedikt XVI. erinnerte daran, dass in Brasilien und ganz Lateinamerika viele Menschen von Drogen und Rauschgiften abhängig sind: „Daher fordere ich die Drogenhändler auf, über das Böse nachzudenken, das sie zahlreichen Jugendlichen und Erwachsenen aller sozialen Schichten zufügen: Gott wird sie für das, was sie getan haben, zur Rechenschaft ziehen. Die menschliche Würde darf nicht auf diese Weise mit Füßen getreten werden. Das verursachte Böse verdient dieselbe Verurteilung, die Jesus gegenüber denen aussprach, die die »Kleinsten«, die Bevorzugten Gottes, verführten (vgl. Mt 18,7–10)“.

Abschließend bekräftigte Papst Benedikt XVI. seine Wertschätzung „für dieses Werk zum Ausdruck bringen, dessen geistliches Fundament das Charisma des hl. Franziskus und die Spiritualität der Fokolarbewegung ist“: „Was aber die meiste Aufmerksamkeit weckt und den Wert der Arbeit bestätigt, sind die Bekehrungen, das Zurückfinden zu Gott und die aktive Teilnahme am kirchlichen Leben. Es genügt nicht, allein den Leib zu pflegen; es muß die Seele mit den wertvollsten göttlichen Gaben geschmückt werden, die wir in der Taufe empfangen haben. „ Abschließend dankte der Papst allen „die materiell und spirituell mitarbeiten, um dem Sozialwerk »Nossa Senhora da Glória« Kontinuität zu verleihen“ und bat alle um ihr gebet für die V. Generalkonferenz der Bischöfe Lateinamerikas und der Karibik: „Legt eure Gebete, die Opfer und Entbehrungen auf den Altar der Kapelle in der Gewissheit, daß im heiligen Altarsakrament diese Opfergaben wie süßer Duft vor das Antlitz des Allerhöchsten zum Himmel steigen werden. Ich zähle auf eure Hilfe.” (SL) (Fidesdienst, 14/05/2007 – 42 Zeilen, 450 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org

13. Mai 2007 – Predigt beim Gottesdienst zur Eröffnung der V. Gneralkonferenz der Bischöfe Lateinamerikas und der Karibik 

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. in Brasilien - Papst feiert Eröffnungsgottesdienst zur Fünften Generalkonferenz der Bischöfe Lateinamerikas und der Karibik: „Eine Kirche, die ganz von der Liebe Christi beseelt und bewegt ist … strahlt eine unwiderstehliche missionarische Kraft aus, die die Kraft der Heiligkeit ist“

Aparecida (Fidesdienst) - In seiner Predigt beim Eröffnungsgottesdienst zur Fünften Generalkonferenz der Bischöfe Lateinamerikas und der Karibik auf dem Vorplatz der Basilika im Marienwallfahrtsort Aparecida am Sonntag, den 13. Mai, betonte Papst Benedikt XVI., dass er es als „ein besonderes Geschenk der Vorsehung“ betrachte, „dass diese Heilige messe zu dieser Zeit und an diesem Ort gefeiert wird“. In der liturgischen Osterzeit und kurz vor Pfingsten, sei diese liturgische Feier im Nationalheiligtum „Unserer lieben Frau von Aparecida“, dem marianschen Herzen Brasiliens, wirklich Fundament der V. Konferenz, denn „nur die Liebe Christi, ausgegossen durch den Heiligen Geist, kann aus dieser Versammlung ein authentisches kirchliches Ereignis machen, einen Moment der gnade für diesen Kontinent und für die ganze Welt“.
In einem Kommentar zur ersten Lesung aus der Apostelgeschichte betonte Papst Benedikt XVI. die Bedeutung und den „Sinn des gemeinschaftlichen Unterscheidungsvermögens angesichts wichtiger Problemfelder, die sich der Kirche auf ihrem Weg stellen und die durch die „Apostel“ und die „Öltesten“ geklärt werden - im Licht des Heiligen Geistes“ und unterstrich, dass gestern wie heute die Häupter der Kirche diskutieren und Argumente austauschen „aber immer gestützt auf das gläubige Hören des Wortes Christi im Heiligen Geist. So können sie am Ende sagen: ‚Wir haben entschieden, der Heilige Geist und wir …“ (Apg 15,28).
Das Verfahren der Apostel bezeichnet Papst Benedikt XVI. als „die Methode, mit der wir in der Kirche arbeiten, in den kleinen wie in den großen Versammlungen. Das ist nicht nur eine Verfahrensfrage; es ist das Spiegelbild der Natur der Kirche selbst“ und definierte schließlich so auch die Identität der Kirche „Der Heilige Geist und wir. Das ist die Kirche: wir, die gläubige Gemeinde, das Volk Gottes, mit seinen Hirten, die gerufen sind sie auf dem Weg zu führen; zusammen mit dem heiligen Geist, Geist des Vaters im Namen des Sohnes gesandt. So unterstrich der Papst die Rolle des Heiligen Geistes: „Er ist der Meister, der zu Jüngern macht, er entfacht unsere Liebe zu Jesus, er erzieht zum Hören auf sein Wort, zur Betrachtung seines Antlitzes“ und die Rolle der Kirche, die dazu gesandt ist „in der Welt die Liebe Christi zu verbreiten“ … und sich als „Jüngerin und Missionarin dieser Liebe“ fühlt: „Missionarin nur in dem Maß in dem sie auch Jüngerin ist, das heißt fähig, sich stets mit erneuertem Staunen von Gott anziehen zu lassen“.
Das Geheimnis der Anziehungskraft, die Gott auf den Menschen ausübt, weitet sich auch auf die Gemeinschaft, die Kirche, ihre Präsenz in der Welt aus: „…die Kirche betreibt keinen Proselytismus. Sie entwickelt sich viel mehr durch „Anziehung“: Wie Christus „alles an sich zieht“ mit der Kraft seiner Liebe, die im Opfer am Kreuz gipfelt, so erfüllt die Kirche ihre Mission in dem Maß, in dem sie - mit Christus vereint - jedes Werk in geistlicher wie praktischer Übereinstimmung, in Konformität mit der Liebe ihres Herrn erfüllt.“
Lateinamerika, der „Kontinent der Hoffnung“ ist nach Ansicht des Papstes berufen „Kontinent der Liebe“ zu werden: … „dieser Glaube hat aus Amerika den „Kontinent der Hoffnung gemacht. Es war nicht politische Ideologie, nicht eine soziale Bewegung, nicht ein Wirtschaftssystem; es ist der Glaube an Gott, der die Liebe ist, Mensch geworden, gestorben und auferstanden in Jesus Christus, das authentische Fundament dieser Hoffung, die viele wunderbare Früchte hervorgebracht hat“. Eine Kirche, die, als historisches Bild des himmlischen Jerusalem berufen ist, „auf dem Kontinent und in der ganzen Welt die Heiligkeit Christi auszustrahlen“ (SV) (Fidesdienst 15/05/2007 - 47 Zeilen, 599 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes
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18. Mai 2007 –Ad limina-Audienz für die Bischofskonferenz von Mali

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. empfängt die Bischöfe von Mali in Audienz: „Heute, da die Weltpriester berufen sind, eine zunehmend aktive Rolle in brüderlicher und vertrauensvoller Zusammenarbeit mit den Missionaren zu übernehmen… ist es notwendig, dass die Priester ihre priesterlicher Identität leben, indem sie sich ganz dem Herrn widmen im bedingungslosen Dienst an ihren Brüdern und Schwestern“

Castel Gandolfo (Fidesdienst) - „Eure Ortskirchen sollen wissen, dass sie einen besonderen Platz im Herz und im Gebet des Papstes haben!“, mit dieser Versicherung wandte sich Papst Benedikt an die Bischöfe der Bischofskonferenz von Mali, die er am 18. Mai anlässlich ihres Ad limina-Besuchs im Vatikan in Castel Gandolfo in Audienz empfing. Dabei ermutigte der Papst Priester, Ordensleute, Katechisten und Laien „das Evangelium Christi, das sie von ihren Vätern im Glauben empfangen haben, hochherzig zu leben“.
Den „Brüdern im Bischofsamt“ empfahl Papst Benedikt XVI.: „Seid eifrige Hirten, die ihr Volk as Männer des Glaubens mit Zuversicht und Mut leiten, indem sie wissen, dass sie allen nah sind, und auch in schwierigen Situationen Hoffnung wecken.“ Insbesondere rief er sie dazu auf für jeden ihrer Priester „ein Vater, ein Bruder und ein Freund“ zu sein. Die Priester arbeiteten in der Tat hochherzig bei der apostolischen Mission des Bischofs mit „und leben dabei oft in schwierigen menschlichen und geistlichen Situationen. Heute, da die Weltpriester berufen sind, eine zunehmend aktive Rolle in brüderlicher und vertrauensvoller Zusammenarbeit mit den Missionaren zu übernehmen, ohne dabei angesichts der Schwierigkeiten, mit denen sie konfrontiert werden, den Mut zu verlieren“. Die Priester werden die Kraft finden, ihr Amt in einem Leben des Gebets und der Sakramente zu leben, die für sie „eine wahre pastorale Priorität darstellen, die ihnen helfen wird, entschieden dem vom Herrn empfangenen Ruf zur Heiligkeit widmen und der Sendung, die Gläubigen auf demselben Weg zu leiten“. Indem er an seine Enzyklika „Deus caritas est“ erinnerte betonte der Papst: „Wer betet, vertut nicht seine Zeit, selbst wenn die Situation alle Anzeichen der Dringlichkeit besitzt und einzig zum Handeln zu treiben scheint“ (Nr. 36). 
Der Heilige Vater erinnerte sodann an die Bedeutung der Ausbildung der Priester, die „mit großer Sorgfalt vorbereitet werden muss“ und „sich nicht auf die Weitergabe von abstraktem Wissen beschränken darf“. „Sie muss die Kandidaten auf das Priesteramt vor bereit und deshalb muss sie auf effektive Weise mit der Realität der Sendung des Lebens eines Priesters in Verbindung stehen. Die menschliche Ausbildung bildet dabei die Grundlage der priesterlichen Ausbildung. Ein besonderes Augenmerk für ihre tatsächliche Reife wird ihnen auch die Möglichkeit geben, sie frei für ein Leben im Zölibat und in der Enthaltsamkeit zu leben, die ein wertvolles Geschenk Gottes ist, und eine solides Bewusstsein davon führ ihr ganzes Leben zu erlangen“.
Auf dem Weg zur zweiten Sonderversammlung der Bischofssynode für Afrika, betonte der Papst die Notwendigkeit, dass die Gläubigen, sich „im dienst der Versöhnung, der Gerechtigkeit und des Friedens zu engagieren“, sodann lud er die Laien ein, „sich ihrer besonderen Sendung im Schoss der einen Sendung der Kirche“ bewusst zu werden und sich für den Aufbau „einer gerechten, solidarischen und brüderlichen Gesellschaft“ einzusetzen. Zu diesem Zweck sei es unverzichtbar „kompetente Laien auszubilden, die dem Gemeinwohl dienen“, wobei das Wissen über die Kirchliche Soziallehre die Grundlage bildet. Der Papst erinnerte auch daran, dass der Beitrag der Kirche und der religiösen Orden im Bereich der Erziehung der jungen Generationen, und beim Augenmerk für die Armen durch karitative Werke leisten. „Doch“, so der Papst, sollen diese Werke tatsächlicher Ausdruck der liebevollen Präsenz Gottes unter den bedürftigen Menschen sein“. 
Abschließend sprach der Papst über die Ehepastoral: „Wenn die Zahl der christlichen Eheschließungen weiterhin gering ist, dann ist es die Pflicht der Kirche, den Getauften und insbesondere den Jugendlichen unter ihnen, die Schönheit und die Würde dieses christlichen Sakraments im Leben verständlich zu machen.“ Abschließend dankte Papst Benedikt XVI. dem Herrn „für die Jugendlichen, die den Ruf des Herrn annehmen und ihm im Priesteramt und im geweihten Leben dienen“ und brachte seine Zufriedenheit darüber zum Ausdruck „dass die katholischen Gläubigen in Mali herzliche Beziehungen zu ihren muslimischen Mitbürgern pflegen. Es ist von Grundlegender Bedeutung, dass ihrer Vertiefung das angemessene Augenmerk gewidmet wird, damit eine fruchtbare Freundschaft und Zusammenarbeit zwischen Christen und Muslimen entsteht. Zu diesem Zweck ist es legitim, dass die eigene Identität jeder christlichen Gemeinschaft sichtbar zum Ausdruck kommen darf, im gegenseitigen Respekt und durch die Anerkennung der religiösen Unterschiede in der nationalen Gemeinschaft und durch die Begünstigung des friedlichen Zusammenlebens auf allen Ebenen der Gesellschaft“. Der Heilige Vater beendete seine Ansprache, indem er die Bischöfe dazu ermutigte, ihre Sendung im Dienst des Evangeliums Christi fortzusetzen: „Die christliche Hoffnung, die euch beseelen soll ist Beistand im Glauben und Ansporn zur Nächstenliebe“ (SL) (Fidesdienst, 21/05/2007 - 63 Zeilen, 768 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

Fidesinterview mit dem Präsidenten der Bischofskonferenz von Mali
http://www.evangelizatio.org

19. Mai 2007 – Ansprache an die Teilnehmer des Internationalen Kongresses der Stiftung "Centesimus Annus - Pro Pontifice"

VATIKAN - „Nur aus der geordneten Verflechtung der drei unverzichtbaren Profile der Entwicklung – des wirtschaftlichen, sozialen und menschlichen – kann eine freie und solidarische Gesellschaft entstehen“: Papst an die Teilnehmer des internationalen Kongresses der Stiftung „Centesimus Annus-Pro Pontefice“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Dies grundlegende Engagement, das die Stiftung „Centesimus Annnus-Pro Pontefice“ auszeichnet, d.h. die Vertiefung der aktuellen Aspekte der Soziallehre der Kirche mit Bezug auf die dringlichsten Probleme und Herausforderungen der heutigen Zeit, stand im Mittelpunkt des Internationalen Kongresses der Stiftung, dessen Teilnehmer Papst Benedikt XVI. am Samstag, den 19. Mai im Apostolischen Palast am 19. Mai in Audienz empfing. Der Papst dankte für den Beitrag, den die Stiftung leistet, damit der Papst den vielen Gesuchen um Hilfe nachkommen kann, die aus aller Welt eingehen, und für das umfassende Engagement der Stiftung, und nahm einige Gedanken zum Thema auf, das die Kongressarbeiten inspirierte. „Ihr habt unter wirtschaftlichem und sozialem Profil den Wandel analysiert, der in den ‚aufstrebenden’ Ländern derzeit stattfindet und dessen Auswirkungen kultureller und religiöser Art. Insbesondere habt ihr das Augenmerk auf die Ländern Asiens gerichtet, die von einer Dynamik des starken Wirtschaftswachstums gekennzeichnet sind, das leider nicht immer auch einer reellen gesellschaftlichen Entwicklung entspricht, und mit den Ländern Afrikas, wo das wirtschaftliche Wachstum und die soziale Entwicklung leider auf zahlreiche Hindernisse und Herausforderungen stoßen.2


„Das, was diese Völker, wie im übrigen auch die Länder in allen Teilen der Welt, brauchen, ist zweifelsohne der harmonische gesellschaftliche und soziale Fortschritt in einer wirklich menschlichen Dimension“, so der Papst, indem er die Enzyklika Centesimus annus zitierte. „Das Augenmerk für die wahren Belange des Menschen, die Achtung der Würde jedes Menschen, das aufrichtige Streben nach Gemeinwohl sind die Prinzipien der Inspiration, die man in Betracht ziehen sollte, wenn man die Entwicklung einer Nation plant. Leider geschieht dies jedoch nicht immer.“ Unter den „dramatischen Ungleichgewichten“ der heutigen globalisierten Gesellschaft, nannte Papst Benedikt XVI. das nachhaltige Wachstum der Wirtschaft, die Probleme im Zusammenhang mit dem modernen Fortschritt, einschließlich der starken Umweltverschmutzung und des unverantwortlichen Konsums der natürlichen Rohstoffe und Ressourcen und betonte: nur ein Globalisierungsprozesse, der auch die Anforderungen der Solidarität berücksichtigt, wird der Menschheit eine Zukunft sichern, in der es wahres Wohlergehen und stabilen Frieden für alle gibt“.


Im letzten Teil seiner Ansprache ermutigte der Papst alle Anwesenden sich weiterhin im Licht der Soziallehre der Kirche für die Lösung dieser umfassenden Probleme einzusetzen, die Kultur der Solidarität zu fördern und eine wirtschaftliche Entwicklung zu begünstigen, die den reellen Erwartungen der Einzelnen und der Völker entsprechend. „Während ich euch ermutige dieses Engagement fortzusetzen, möchte ich betonten, dass nur aus der geordneten Verflechtung der drei unverzichtbaren Profile der Entwicklung – des wirtschaftlichen, sozialen und menschlichen –eine freie und solidarische Gesellschaft entstehen kann.“ (SL) (Fidesdienst, 21/05/2007 – 41 Zeilen, 442 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienisch 
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20. Mai 2007 – Regina Caeli

VATIKAN - Papst Benedikt beim Regina Caeli: „Ich lade euch ein, weiterhin für die Konferenz zu beten, die derzeit in Aparecida stattfindet … Ich erneuere den Appell an die Verantwortlichen der Medien, mit der Bitte, das Gemeinwohl zu erhalten, die Wahrheit zu achten und die Würde der Menschen und der Familien zu schützen“ – Aufruf zum Frieden im Nahen Osten

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Die Fünfte Generalkonferenz der Bischöfe von Lateinamerika und der Karibik und der Welttag der Sozialen Kommunikationsmittel standen im Mittelpunkt der Ansprache von Papst Benedikt XVI. zum Regina Caeli am Fenster seines Arbeitszimmers im Apostolischen Palast am Sonntag, den 20. Mai. 


An erster Stelle dankte der Papst dem Herrn noch einmal für seine Reise nach Brasilien und dankte insbesondere auch allen, die diese Reise mit ihrem Gebet begleitet haben. „Der Anlass für diesen Pastoralbesuch… war die Eröffnung der Fünften Generalkonferenz der Bischöfe Lateinamerikas und der Karibik. Doch vor diesem kirchlichen Großereignis durfte ich der katholische Gemeinde in Brasilien begegnen“, so Papst Benedikt XVI. der ankündigte, dass er sich bei der Generalaudienz am kommenden Mittwoch noch einmal mit dieser Reise befassen werde und alle dazu einlud, „weiterhin für die Konferenz zu beten, die derzeit in Aparecida stattfindet und für den Weg des Gottesvolkes, das in Lateinamerika lebt.


Das zweite Thema, mit dem sich der Papst in seiner Ansprache befasste, war der Welttag der Sozialen Kommunikationsmittel zum Thema: „Kinder und Soziale Kommunikationsmittel: eine Herausforderung für die Erziehung“. Der Papst erinnerte daran, dass „die erzieherischen Herausforderungen in der heutigen Welt oft mit dem Einfluss der Medien zusammenhängen, die sich im Wettbewerb mit der Schule, der Kirche und sogar mit der Familie befinden“. Es sei deshalb eine angemessene Hinführung zu einer korrekten Nutzung der Medien notwendig, „um die Kinder und Jungendlichen dazu aufzufordern wählerisch zu sein und eine kritische Einstellung zu entwickeln … doch auch die Medien sollen ihren Beitrag zu diesem erzieherischen Auftrag leisten, und die Würde des Menschen, der Ehe und der Familie, die Errungenschaften und die Ziele der Zivilisation fördern.“ Sodann erneuerte Papst Benedikt XVI. seinen Aufruf „an die Verantwortlichen der Medienindustrie und an die Medienschaffenden, mit der bitte, das Gemeinwohl zu erhalten, die Wahrheit zu achten und ei Würde der Person und der Familie zu schützen.“


Im Anschluss an das Mariengebet brachte der Papst seine Solidarität mit der palästinensischen und mit der israelischen Bevölkerung zum Ausdruck und bat um die Rückkehr zum Friedensprozess. Dabei sagte er wörtlich:  „Die Zusammenstöße zwischen palästinensischen Gruppen im Gazastreifen und die Raketen gegen Bewohner nahe gelegener israelischer Städte, die bewaffnete Luftangriffe zur Folge hatten, führen zu einer blutigen Verschlechterung der Lage. Noch einmal rufe ich im Namen Gottes dazu auf, diesem tragischen Ausbruch von Gewalt ein Ende zu setzen. Ich appelliere an den Verantwortungssinn aller palästinensischen Autoritäten, damit sie im Dialog und mit Bestimmtheit den mühsamen Weg der Verständigung wieder aufnehmen und die Gewalttäter ausschalten. Die israelische Regierung mahne ich zur Mäßigung, die internationale Gemeinschaft rufe ich dazu auf, ihre Bemühungen um einen Wiederaufnahme der Verhandlungen zu vervielfachen.“ (SL) (Fidesdienst, 21/05/2007 – 41 Zeilen, 91 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in verschiedenen Sprachen

http://www.evangelizatio.org

22. Mai 2007 – Botschaft von Papst Benedikt XVI. an den Präsidenten von Ruanda, Paul Kagame, zum Tag der Trauer im Gedenken an den Beginn des Genozids im Jahr 1994
VATIKAN - „Der christliche Glaube, den die meisten Menschen in Ruanda teilen, ist, wenn er konsequent und in seiner ganzen Fülle gelebt wird, eine wirksame Hilfe, wenn es darum geht, die Vergangenheit mit ihren Fehlern und mit ihrem Tod zu überwinden“: Botschaft von Papst Benedikt XVI. an den Präsidenten von Ruanda

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Das Presseamt des Heiligen Stuhls hat veröffentlichte die Botschaft von Papst Benedikt XVI. an den Präsidenten der Republik Ruanda, Paul Kagame, zum Tag der Trauer im Gedenken an den Völkermord des Jahres 1994 am 7. April, der dieses Jahr auf den Karsamstag fiel. Der Papst schließt sich dem Gebet für alle Opfer des Genozides an und bringt in seiner Botschaft an das Staatsoberhaupt den Wunsch zum Ausdruck, sich „der nationale Trauer und insbesondere dem Gebet für alle Opfer dieses schrecklichen Blutbads anzuschließen, unabhängig von deren religiösem Glauben oder der ethnischen und politischen Zugehörigkeit.“


Der Papst erinnert daran, dass der Karsamstag für die Gläubigen nicht ein Samstag wie alle anderen ist, sondern „es handelt sich um einen der wichtigsten Tage im Kirchenjahr“, da die Gläubigen nach der Tragödie auf dem Berg Golgatha auf die Erfüllung der Worte Christi warten, der sagte: „Ich bin die Auferstehung und das Leben“. Auch für die Ruander, heißt es in der Botschaft weiter, wird dieser Samstag „ein sehr wichtiger Tag sein, der anders ist als die anderen Tage, da sie hunderttausender unschuldiger Menschen gedenken, die vor 13 Jahren Opfer der schrecklichen Massaker des Völkermordes wurden“.


Papst Benedikt XVI. wünscht sich, dass „alle Ruander, unter der Leitung der zivilen und kirchlichen Behörden, sich auf hochherzigere und wirkkräftigere Weise für die nationale Versöhnung einsetzen und für den Aufbau eines neuen Landes, auf der Grundalge der Wahrheit, der Gerechtigkeit, brüderlicher Einheit und Frieden“ und er betont abschließend, dass „der christliche Glaube, den die meisten Menschen in Ruanda teilen, wenn er konsequent und in seiner ganzen Fülle gelebt wird, eine wirksame Hilfe ist, wenn es darum geht, die Vergangenheit mit ihren Fehlern und mit ihrem Tod zu überwinden, deren Höhepunkt der Völkermord im Jahr 1994 war. Gleichzeitig regt dieser Glaube das Vertrauen in die Möglichkeit an, die viele Ruander, nach der Aussöhnung haben, gemeinsam eine bessere Zukunft aufzubauen, indem sie die Neuheit der Liebe entdecken, die die einzige Kraft ist, die zur persönlichen und gesellschaftlichen Vollkommenheit führen und die Geschichte zum Guten lenken kann.“ (SL) (Fidesdienst, 22/05/2007- 30 Zeilen, 385 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Botschaft des Heiligen Vaters in französisch
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23. Mai 2007 –Ansprache im Anschluss an die Aufführung des Oratorium „Resurrexi“
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. nimmt am Oratorium „Resurrexi“ teil: „Für jeden Glaubenden und für jeder kirchliche Gemeinschaft ist die Begegnung mit dem gekreuzigten und auferstandenen Jesus Christus wichtig“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Dieser musikalische Abend gibt uns Gelegenheit, über das zentrale Ereignis unsers Glaubens nachzudenken: die Auferstehung Christi … das Osterfest ist das Herz des Christentums. Für jeden Glaubenden und für jeder kirchliche Gemeinschaft ist die Begegnung mit dem gekreuzigten und auferstandenen Jesus Christus wichtig. Ohne diese persönliche und gemeinschaftliche Erfahrung, ohne eine innige Freundschaft mit Jesus bleibt der Glaube oberflächlich und steril.“ Mit diesen Worten wandte sich Papst Benedikt XVI. an alle, die zusammen mit ihm am Nachmittag des 23. Mai in der Aula Paolo XVI. im Vatikan der Aufführung des Oratoriums „Resurexi“ beigewohnt hatten, die die Italienische Bischofskonferenz dem Papst zu seinem 80. Geburtstag und als Höhepunkt des Ad limina-Besuchs der Bischöfe geschenkt hatten. Der heilige Vater dankte allen, die dieses Oratorium „gefördert, sorgfältig vorbereitet und meisterhaft ausgeführt haben“ und wünschte sich, dass auch dieses heilige Werk „uns dabei helfen wirt, im glauben zu reifen. Im Osterereignis Christ wird das neue Leben der auferstandenen Welt vorweg genommen: wenn wir fest davon überzeugt sind, dann werden wir uns der Folgen unseres evangelischen Zeugnisses zunehmend  bewusst und unser apostolischer Eifer wird wachsen“ (SL) (Fidesdienst 24/05/2007 – 20 Zeilen, 210 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes
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23. Mai 2007 – Generalaudienz
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. erinnert bei der Generalaudienz an die Etappen seiner Reise nach Brasilien: „Ein Akt des Gotteslobs für die „Wunder“, die er unter den Völkern Lateinamerikas für dem Glauben wirkte, der ihr Leben und ihre Kultur während der vergangenen fünfhundert Jahre beseelte“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Bei dieser Generalaudienz möchte ich mich mit meiner Reise nach Brasilien vom 9. bis 14. Mai befassen. Zwei Jahre nach Antritt meines Pontifikats hatte ich endlich die Freude, nach Lateinamerika zu reisen, dass ich so sehr liebe und wo in der Tat ein Großteil der Katholiken der Welt lebt“, so begann Papst Benedikt XVI. seine Ansprache bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 23. Mai, auf dem Petersplatz. Nachdem er Anfangs darauf hingewiesen hatte, dass das Ziel der Reise zwar Brasilien gewesen sei, sie „jedoch den ganzen lateinamerikanischen Subkontinent umfassen sollte“, dankte der Papst vor allem den Bischöfen und den zivilen Autoritäten sowie der brasilianischen Bevölkerung für die herzliche Aufnahme.


Papst Benedikt XVI. erläuterte sodann die Bedeutung seines Besuchs in Brasilien: „Meine Reise war vor allem ein Akt des Gotteslobs für die „Wunder“, die er unter den Völkern Lateinamerikas für dem Glauben wirkte, der ihr Leben und ihre Kultur während der vergangenen fünfhundert Jahre beseelte. In diesem Sinn war es eine Pilgerreise, die ihren Höhepunkt im Heiligtum unserer lieben Frau von Aparecida, der Schutzpatronin Brasiliens hatte“. Der Papst erinnerte sodann daran, dass die Beziehung zwischen Glauben und Kultur auch seinen Vorgängern immer sehr am Herzen lag und fuhr fort: „Ich wollte darauf zurückkommen, indem ich bestätigte, dass die Kirche in Lateinamerika und der Karibik auf ihrem Weg eines Glaubens ermutigen wollte, der zur gelebte Geschichte war und ist, Volksfrömmigkeit, Kunst, im Dialog mit der reichen präkolumbianischen Kultur und mit den zahlreichen Einflüssen aus Europa und anderen Kontinenten. Gewiss die Erinnerung an eine glorreiche Vergangenheit darf die Schatten nicht ignorieren, die das Evangelisierungswerk auf dem lateinamerikanischen Kontinent begleiten: es darf in der Tat nicht vergessen werden, welches Leid und welche Ungerechtigkeit die Kolonisatoren den einheimischen Völkern zugefügt haben, deren Grundrechte sie oft mit Füssen getreten haben. Doch die gebührende Erwähnung dieser Verbrechen, für die es keine Rechtfertigung gibt – und es handelt sich um Verbrechen, die bereits damals von Missionaren, wie Bartholmeo de Las Casas und Theologen wie Francesco da Vitoria von der Universität Salamanca verurteilt wurden – darf uns nicht daran hindern, dass wir auf das wunderbare Werk, das die göttliche Gnade unter diesen Völkern im Laufe dieser Jahrhunderte gewirkt hat, mit Dankbarkeit zurückblicken. Das Evangelium wurde auf diese Weise auf dem Kontinent zu einem Tragenden Element einer dynamischen Synthese, die mit verschiedenen Facetten in den verschiedenen Ländern, die Identität der lateinamerikanischen Völker zum Ausdruck bringt. Heute in einer zeit der Globalisierung, ist diese katholische Identität immer noch die angemessene Antwort, wenn sie von einer ernsthaften geistlichen Bildung und den Prinzipien der kirchlichen Soziallehre beseelt wird.“


Brasilien bewahre zutiefst verwurzelte christliche werte, doch es erlebe auch enorme soziale und wirtschaftliche Probleme, so der Papst, der an die Notwendigkeit erinnerte, alle geistlichen und moralischen Kräfte der Kirche zu mobilisieren, um zu einer Lösung beizutragen. Papst Benedikt XVI. erinnerte sodann an seinen Besuch in der „Fazenda da Esperanca“, einer Rehabilitationsgemeinschaft für junge Menschen, die aus dem Tunnel der Drogen herausfinden wollen und zu der auch ein Kloster der Klarissinnen gehört: „Dies schien mir beispielhaft für die heutige Welt, die eine gewiss psychologische und soziale aber gleichsam auch eine zutiefst spirituelle Rehabilitation braucht“. Sodann erinnerte der Papst auch an die Heiligsprechung des ersten im Land geborenen Heiligen: Frau Antonio di Sant’Ana Galvao: „Sein Zeugnis ist eine weitere Bestätigung dafür, dass die Heiligkeit die wahre Revolution ist, die eine authentische Reform der Kirche und der Gesellschaft bewirken kann“. 


In der Kathedrale von Sao Paolo begegnete der Papst den brasilianischen Bischöfen, die sich in der Bischofskonferenz mit den meisten Bischöfen zusammenschließen: „Ich habe meine Mitbrüder im Bischofsamt dazu ermutigt, das Engagement für die Neuevangelisierung fortzusetzen und sie dazu aufgefordert, die Verbreitung des Wortes Gottes auf zunehmend engmaschige und methodische Weise zu entwickeln, damit die der Bevölkerung innewohnende und weit verbreitete Frömmigkeit vertieft wird und sich zu einem reifen Glauben und zur persönlichen und gemeinschaftlichen Nachfolge des Gottes Jesus Christi entwickeln.“


Als einen weiteren besonderes bedeutenden Augenblick bezeichnete der Papst das Treffen mit den Jugendlichen: „Ich habe die Jungendlichen aufgefordert, Apostel unter ihren Altersgenossen zu sein; und aus diesem Grund die menschliche und geistliche Ausbildung stets zu pflegen; die Ehe und den Weg, der zu dieser führt in der Enthaltsamkeit und in der Verantwortlichkeit zu leben; dem Ruf zum geweihten Leben für das Reich Gottes offen gegenüber zu stehen. Insgesamt habe ich sie also ermutigt, den großen „Reichtum“ ihrer Jungend zu nutzen, damit sie das junge Antlitz der Kirche sind“.


Höhepunkt der Reise war die Eröffnung der Fünften Generalkonferenz der Bischöfe Lateinamerikas und der Karibik im Heiligtum unserer Lieben Frau von Aparecida zum Thema „Jünger und Missionare Jesu Christi, damit unsere Völker in ihm das Leben haben – Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben“. „Jünger und Missionare“, so der Papst bei der Generalaudienz, bringt eine enge Beziehung zum Wort Gottes, zur Eucharistie und zu den Sakramenten, ein Leben in der Kirche im gehorsamen Befolgen ihrer Lehren. Die freudige Erneuerung des Willens Jünger Jesu zu sein, „bei ihm zu sein“, ist die Grundvoraussetzung dafür, seine Missionare zu sein und „bei Christus neu zu beginnen“ … Mit meiner apostolischen Reise wollte ich dazu auffordern, auf diesem Weg weiterzugehen und habe dazu als vereinende Perspektive die Perspektive der Enzyklika „Deus caritas est“ angeboten, eine Perspektive die Theologie und Soziales untrennbar verbindet, und sich in diesem Ausdruck zusammenfassen lässt: es ist die Liebe, die Leben schenkt“. Abschließend vertraute der Papst „die Früchte seiner unvergesslichen Reise“ der Fürsprache der Jungfrau Maria an, die unter dem Namen unsere Frau von Guadalupe als Schutzpatronin von ganz Lateinamerika verehrt wird, und der Fürsprache des neuen brasilianischen Heiligen, Frau Antonio di Sant’Ana Galbvao.


Am Ende der Generalaudienz wandte sich der Papst in seinen Grußworten in den verschiedenen Sprachen insbesondere auch an die Priester aus den Missionsländern, die in Rom studieren und im Päpstlichen Kolleg „San Paolo Apostolo“ wohnen: „Insbesondere grüße ich die Priester des Kollegs „San Paolo“, die ihr Studium an den verschiedenen Päpstlichen Universitäten in Rom abgeschlossen haben. Liebe Priester, wenn ihr in eure Herkunftsländer zurückkehrt, sollt ihr eure kulturelle, pastorale und Erfahrung und die Erfahrung der priesterlichen Gemeinschaft, die ihr in diesen Jahren gemacht habt, umsetzen“.


Vor der Audienz hatte der Papst die Statue des heiligen Josef Manyanet (1833-1901)gesegnet, der die Kongregationen der Töchter von der Heiligen Familie Jesu, Mariens und Josephs und der Missionarinnen von der Heiligen Familie von Nazareth gründete. (SL) (Fidesdienst, 24/05/2007 – 87 Zeilen, 1.093 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Heiligen Vaters
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24. Mai 2007 – Audienz für die Teilnehmer der 57. Generalversammlung der Italienischen Bischofskonferenz 
VATIKAN - „Die Mission der Kirche und unsere Fürsorge als Hirten muss jedem und allen gelten: es scheint mit wichtig daran besonders anlässlich des 50 Jahrestages der Enzyklika „Fidei donum“ von Papst Pius XII. zu erinnern“: Papst Benedikt XVI. bei der Generalversammlung der Italienischen Bischofskonferenz (CEI)

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Der Ad limina-Besuch der italienischen Bischöfe in den vergangenen Monaten war für Papst Benedikt XVI. „großer Trost und Anlass zur Freude“: dies bekräftigte Papst Benedikt XVI. anlässlich seiner Audienz für die Teilnehmer der 57. Generalversammlung der Italienischen Bischofskonferenz in der Synodenaula im Vatikan am 24. Mai. „Anhand der verschiedenen Treffen mit Euch“, so der Papst weiter, „wurde ich vor allem in der Gewissheit bestätigt, dass der Glaube in Italien lebendig und tief verwurzelt ist und dass die Kirche eine Realität unter den Menschen ist, die durch ein engmaschiges Netz mit den Einzelnen und der Familie verbunden ist. Es gibt zweifelsohne differenzierte Situationen in diesem Land mit seiner auch unter religiösen Gesichtpunkten reichen Geschichte, die von einem vielfältigen Erbe gekennzeichnet und von unterschiedlichen Lebens-, Arbeits- und Einkommensbedingungen.“


Unter den verschiedenen Schwierigkeiten erinnerte der Papst an „die Last einer Kultur, die vom moralischen Relativismus gekennzeichnet ist, in der es wenig Gewissheit und viele oft nicht gerechtfertigte Ansprüche gibt“, während eindeutig die Notwendigkeit besteht, „die christliche Bildung durch eine umfassendere Katechese zu stärken“ und „Gott zunehmend zum Mittelpunkt des Lebens unserer Gemeinden zu machen, und dem Gebet und der persönlichen Beziehung zu Gott, sowie der Berufung zur Heiligkeit einen besonderen Vorrang zu geben“. Insbesondere rief Papst Benedikt XVI. zur Fürsorge für die Berufungen zum Priesteramt und zum geweihten Leben auf, zu einem besonderen Augenmerk für die permanente Bildung und für die Bedingungen unter denen die Priester leben und arbeiten, deren geringe Anzahl, insbesondere in einigen Regionen bereits heute ein ernsthaftes Problem für die Pastoralarbeit darstellt. Sodann erinnerte der Papst an die Konferenz der italienischen Kirche in Verona: „Es ist sehr wichtig, dass diese Hoffnung auf den auferstandenen Christus, dieser Geist der Gemeinschaft und dieser Wille zum missionarischen Zeugnis, die den Weg der Vorbereitung und dann auch die Feier der Konferenz beseelt haben, weiterhin das Leben und das vielfältige Engagement der Kirche in Italien kennzeichnen.“


Indem er an das Thema der Konferenz erinnerte – „Jesus Christus, der einzige Retter der Welt: die Kirche in der Mission, ad gentes und unter uns“ – wies Papst Benedikt XVI. darauf hin, dass es „stets darum geht, denselben Jesus Christus zu verkünden, sowohl unter den Völkern, die sich dem Glauben zum ersten Mal öffnen als auch den Kindern aus jenen Völkern, die heute nach Italien kommen, um hier zu leben und zu arbeiten, und unter unseren Mitmenschen, die sich manchmal vom glauben entfernt haben oder dem Druck jener säkularisierenden Tendenzen ausgesetzt sind, die die Gesellschaft und die Kultur dieses Landes und ganz Europas gerne beherrschen würden. Allen und jedem gilt die Mission der Kirche und unsere Fürsorge als Hirten: es scheint mir besonders wichtig, daran anlässlich des 50 Jahrestages des Erscheinens der Enzyklika „Fidei donum“ von Papst Pius XII. zu erinnern. Ich freue mich, dass ihr die Wahrheit, dass Jesus Christus der einzige Erlöser der Welt ist, zur Grundalge des missionarischen Engagements machen wolltet: die Gewissheit, dass von dieser Wahrheit von Anfang an der entscheidenden Impuls für die christliche Mission ausgegangen ist“. Heute seien die Wertschätzung und der Respekt gegenüber den anderen Religionen und Kulturen besonders notwendig, doch „das Bewusstsein von der Originalität, der Fülle und der Einzigartigkeit der Offenbarung des wahren Gottes, die uns in Christus endgültig geschenkt wurde, darf nicht schwinden und dies gilt auch für die missionarische Sendung der Kirche. Das kulturelle und relativistische Klima, das und umgibt macht es immer wichtiger und dringlicher, dass wir im ganzen kirchlichen Leibe die Gewissheit verwurzeln und reifen lassen, das Christus, der Gott mit dem menschlichen Antlitz, unser wahrer und einziger Retter ist“.


Papst Benedikt XVI. erinnerte sodann auch an die Verantwortlichkeit der der Bischöfe nicht nur für die ihnen anvertraute Kirche, sondern auch für das ganze Land. „Mit vollem und herzlichem Respekt für die Unterscheidung zwischen Kirche und Politik und zwischen dem ‚was dem Kaiser gehört und dem, was Gott gehört’ (Mt 22,21), kommen wir nicht umhin, uns um das zu kümmern, was gut für den Menschen ist, der Geschöpf und Abbild Gottes ist: und konkret des Gemeinwohls in Italien“. In diesem Zusammenhang erinnerte der Papst an die Verlautbarung des Ständigen Rates der Bischöfe, hinsichtlich der Familie, die auf der Ehe gründet und die Gesetzesinitiativen der so genannten de facto-Lebensgemeinschaften „in vollem Einklang mit der konstanten Lehre des Apostolischen Stuhls“. Ebenfalls im Hinblick auf die Familie, erinnerte der Papst daran, dass „sie im herzend des Lebens der Italiener tief vermittelt ist“ und ihre Rolle in der Gesellschaft „heute ganz besonderes verstanden und anerkannt werden muss, angesichts einer Kultur, die sich der Illusion hingibt, das Glück der Menschen zu begünstigen und dabei nur einseitig auf die Freiheit der einzelnen Individuen wert legt. Deshalb sollte jede Initiative des Staates für die Familie als solche wertgeschätzt und ermutigt werden“.


Abschließend empfahl der Papst den italienischen Bischöfen das Augenmerk „für die wahren Bedürfnisse der Menschen“ zu fördern, „den vielen Formen alter und neuer, sichtbarer und versteckter Armut“, damit sich in diesem Dienst stets „die authentische Liebe Christi widerspiegle“. Das nächste kirchliche Ereignis der katholischen Kirche findet in Loreto statt, wo Anfang September das „Agorà der italienischen Jugendlichen“ auf dem Programm steht, „dass die Jugendlichen mehr und mehr in den Weg der Kirche nach dem Kongress in Verona integrieren und sie auf den Weltjungendtag im Sydney im kommenden Jahr vorbereiten soll. Wir wissen gut“, so der Papst abschließend, „dass die christliche Bildung der neuen Generationen vielleicht die schwierigste Aufgabe ist, aber auch eine äußerst wichtige, der die Kirche gegenübersteht.“ (SL) (Fidesdienst, 25/05/2007 – 72 Zeilen, 941 Worte) 
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26. Mai 2007 Ad limina-Audienz für die Bischöfe aus Mosambik

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. empfängt die Bischöfe von Mosambik in Audienz: „Versucht dafür Sorge zu tragen, dass die missionarische Verkündigung die erste eurer Prioritäten ist und lasst alle wissen, die die Gnade des christlichen Glaubens empfangen haben, dass sie zu deren Verwirklichung beitragen sollen“ 

Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Versucht dafür Sorge zu tragen, dass die missionarische Verkündigung die erste eurer Prioritäten ist und lasst alle wissen, die die Gnade des christlichen Glaubens empfangen haben, dass sie zu deren Verwirklichung beitragen sollen“, mit diesen Worten wandte sich Papst Benedikt XVI. an die Mitglieder der Bischofskonferenz in Mosambik, die er am Samstag, den 26. Mai, in Ad limina-Audienz empfing. 
Zu Beginn seiner Ansprache bat der Papst die Bischöfe, „einen herzlichen Gruß an das ganze Volk Gottes, das in Mosambik ist“ zu übermitteln und versicherte alle seines Gebets, damit der Geiste der Herrn, durch das Vorbild und das Amt des Bischofs „ein neues Pfingsten geschehen lassen möge“ und „das Antlitz der Erde“ im geliebten Mosambik erneuere. Sodann erinnerte der Papst an die Verantwortlichkeit des Bischofs: „Ihr seid für die Verkündigung des Wortes Gottes in der ganzen Region verantwortlich, die euch anvertraut wurde; verantwortlich für die Feier der Liturgie, der Hinführung zum Gebet und der Vorbereitung auf die Sakramente, damit diese unter dem Gottesvolk würdig gespendet werden; verantwortlich für die organische Einheit der Diözese, ihrer Hilfswerke, ihrer Bildungsangebote und ihres Apostolats.“
Es sei das Zeugnis und die Präsenz des Bischofs „in allen Gemeinden in der ganzen Diözese“ notwendig und insbesondere die Nähe zu den Priestern, die „besucht und empfangen werden sollen, Gehör, Richtlinien und Ermutigung brauchen“, so der Papst, der betonte: „Ihr habt zusammen mit ihnen eine große Aufgabe erhalten, die ihr erfüllen sollt, natürlich in der Gemeinschaft mit dem Heiligen Geist, der in den Herzen wirkt: die Erstevangelisierung von mehr als der Hälfte der Bevölkerung Mosambiks … Versucht dafür sorge Zutragen, dass die missionarische Verkündigung die erste eurer Prioritäten ist und lasst alle wissen, die die Gnade des christlichen Glaubens empfangen haben, dass sie zu deren Verwirklichung beitragen sollen. Ein von der Vorsehung gewolltes Instrument, das der Mission neue Impulse gibt, sind die kirchlichen Bewegungen und neuen Gemeinschaften; nehmt sie an und fördert sie in euren Diözesen, damit der Heilige Geist sich ihrer bedienen kann, wenn es darum geht, den Glauben in den Herzen neu zu wecken und zu vertiefen und die Freude des Glaubens an Jesus Christus zu verkünden.“
Sodann erinnerte der Papst an die Bedeutung der Vertiefung des Glaubens mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln (Katechese für Jugendliche und Erwachsene, Versammlungen, Liturgie, Inkulturation), denn nur auf diese Weise wird man angemessen dem Einfluss der Sekten, der religiösen Gleichgültigkeit, dem Materialismus und dem neuen Heidentum entgegenwirken können. „Im Gegenteil, ein tiefer und engagierter Glaube wird das Verhalten der Menschen in ihrem gesellschaftlichen und beruflichen Umfeld erneuern und damit auch das Gewebe der Gesellschaft. Die Christen werden auf diese Weise ihren Beitrag dazu leisten, Ungerechtigkeit zu Bekämpfen, das Lebensniveau der Menschen und der bedürftigen Gruppen zu verbessern, um zu einem richtigen Umgang mit dem Brauchtum zu erziehen, zu Toleranz, Vergebung und Versöhnung“.
Die Bischöfe haben die Aufgabe, dieses wichtige Werk zu inspirieren und zu fördern und dabei stets die Freiheit der Kirche bei ihrer prophetischen Mission zu bewahren, „und die Unterscheidung zwischen der pastoralen Sendung und derjenigen, die politische Programme und Kräfte verbreiten, zu bewahren.“
Indem er von der unersetzbaren Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen Mitarbeitern des Apostolats sprach, forderte der Papst die Bischöfe auf, die permanente Fortbildung des Klerus zu pflegen - damit diese ein theologisch und pastorales Wissen besitzen, das dem neuesten Stand entspricht und dabei auch ein reguläres spirituelles Leben führen - und für die gute Ausbildung der zukünftigen Priester Sorge zu tragen, „in die Berufungspastoral für Priester und Ordensleute zu investieren und dieser neue Impulse und Koordinierung auf diözesaner und nationaler Ebene zu geben.“, die sorgfältige Grundausbildung der Kandidaten für das Ordensleben nicht zu vernachlässigen und sich um die Katechisten zu bemühen, „deren hochherzige und bedingungslose Hingabe groß und lobenswert ist, jedoch einer sorgfältigen Bildung und einer besonderen Unterstützung bedarf, damit die Verantwortlichkeit als Zeugen des Glaubens im Hinblick auf die kulturelle Entwicklung der eigenen Brüder und Schwestern übernommen werden kann und sie diese mit dem Vorbild eines heiligen Lebens leiten können“.
Unter den weiteren Bereichen des pastoralen Engagements, an die der Papst die Bischöfe Mosambiks erinnerte sind: die religiöse Erziehung von Kindern, Heranwachsenden, Studenten und Jugendlichen, die Bildung wahrhaft christlicher Familien, die das Modell, die Erfordernisse und die Gnade der christlichen Ehe erkennen, durch eine „dynamische Familienpastoral und solide Grundalgen, mit der Unterstützung von Familienverbänden die auf diözesaner und nationaler Ebene koordiniert werden“; die Unterstützung von Armen, Kranken und Randgruppen; die Entwicklung der Kommunikationsmittel, usw. … „Ich bin gewiss, dass alle diese Herausforderungen bewältigt werden können“, so der Papst abschließend, „dank des Glaubens und der Entschlossenheit, die euch beseelen, dank des Heiligen Geistes, der seine Hilfe denen nicht verweigert, die ihn anflehen und den Willen Gottes suchen“. Am Ende seiner Ansprache empfahl der Papst den Bischöfen: „Mit dem festen Band, das euch mit dem Petrusnachfolger vereint, sollt ihr die Einheit und die kollegiale Zusammenarbeit untereinander bewahren. Vereint eure Erfahrungen, legt die Zeichen der Zeit im Hinblick auf die Bedürfnisse eures Volkes einstimmig aus, geleitet vom Geist der Treue zur Kirche. Diese Einheit unter euch Hirten wird der Mittelpunkt und der Ursprung einer perfekten kirchlichen Gemeinschaft sein, die alle in Christus umfasst.“ (SL) (Fidesdienst, 28/05/2007 - 72 Zeilen, 887 Worte) 

Wortlaut der Ansprache des Papstes
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27. Mai 2007 – Regina Caeli

VATIKAN - „Die Kirche ist ihrem Wesen nach missionarisch und seit dem Pfingsttag hat der Heilige Geist nicht mehr aufgehört sie auf die Straßen der Welt zu drängen, bis an die äußersten Grenzen der Erde und bis ans Ende der Zeit“, so Papst Benedikt XVI. beim Regina Caeli am Pfingstsonntag 

Vatikanstadt (Fidesdienst) - Am „großen Pfingstfest“, fünfzig Tage nach Ostern kam der Heilige Geist auf die gemeinde der Jünger herab, die mit Maria. Der Mutter Jesu und mit den zwölf Aposteln versammelt waren. Am Sonntag, den 27. Mai, an dem dieses große Ereignis dieses Jahr gefeiert wird, widmete Papst Benedikt XVI. seine Ansprache zum Mariengebet der Beschreibung der „wesentlichen Kennzeichen, die die Kirche ausmachen“. „Die Kirche ist eine“, so der Heilige Vater, „wie die Pfingstgemeinde, die einstimmig im Gebet versammelt waren, sie waren ein Herz und eine Seele (Apg 4,32). Die Kirche ist heilig und dies nicht wegen ihrer Verdienste, sondern weil sie vom Heiligen Geist beseelt, das Augenmerk fest auf Christus richtet, damit sie Ihm und seiner Liebe ähnlich wird. Die Kirche ist katholische, weil das Evangelium für alle Völker bestimmt ist und deshalb der Heilige Geist bereits von Anfang an dafür sorgt, dass sie alle Sprachen spricht. Die Kirche ist apostolische, weil sie auf der Grundalge der Apostel gründet und ihre Lehre durch die ununterbrochene Kette der apostolischen Nachfolge treu bewahrt.“
Sodann betonte der Papst das missionarische Wesen der Kirche: „Die Kirche ist außerdem ihrem Wesen nach missionarisch und seit dem Pfingsttag hat der Heilige Geist nicht mehr aufgehört sie auf die Straßen der Welt zu drängen, bis an die äußersten Grenzen der Erde und bis ans Ende der Zeit“. Im Buch der Apostelgeschichte wird die Übergabe des Evangeliums von den Juden an die Heiden, von Jerusalem nach Rom beschrieben, so der Papst. „Rom steht für die Welt der Heiden und damit für alle Völker jenseits des alten Volkes Gottes. In der Tat geht die Apostelgeschichte mit der Ankunft des Evangeliums in Rom zu Ende. Man kann also sagen, dass Rom der konkrete Name für Katholizität und missionarischen Geist ist. Es bedeutet die Treue zum Anfang, zur Kirche aller Zeiten, zur Kirche, die alle sprachen spricht und allen Kulturen entgegengeht.“ Abschließend Vertraute sich Benedikt der Fürsprache der Gottesmutter an, „damit der Heilige Geist in Fülle auf die Kirche unserer Zeit herabkomme und die Herzen aller Gläubigen erfülle uns sie in ihnen - in uns - das Feuer seiner Liebe entzünde.“ (SL) (Fidesdienst, 28/05/2007 - 29 Zeilen, 397 Worte) 

Wortlaut der Ansprache in verschiedenen Sprachen 
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29. Mai 2007 – Botschaft von Papst Benedikt XVI. zum Sonntag der Weltmission 2007: „Alle Kirchen für die ganze Welt“

VATIKAN - Botschaft von Papst Benedikt XVI. zum Sonntag der Weltmission 2007: „Alle Kirchen für die ganze Welt“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Es folgt der Wortlaut in eigener Übersetzung der Botschaft von Papst Benedikt XVI. zum 81. Sonntag der Weltmission, der dieses Jahr am Sonntag, den 21. Oktober, unter dem Motto „Alle Kirchen für die ganze Welt“ stattfindet.


Liebe Brüder und Schwestern,

aus Anlass des kommenden Sonntags der Weltmission möchte ich das ganze Gottesvolk – Hirten, Priester, Ordensleute und Laien – zum gemeinsamen Nachdenken über die Dringlichkeit und die Bedeutung anregen, die das missionarische Handeln der Kirche auch in unserer heutigen Zeit besitzt. Es ist in der Tat immer noch, wie ein universaler Aufruf und ein beherzter Appell, der Widerhall der Worte zu hören, mit denen der gekreuzigte und auferstandene Jesus Christus vor seiner Himmelfahrt, den Aposteln den Missionsauftrag anvertraute: „Darum geht zu allen Völkern und macht alle Menschen zu meinen Jüngern, tauft sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes“ (Mt 28, 19-20). Bei dem anspruchsvollen Werk der Evangelisierung hilft und begleitet uns die Gewissheit, dass Er, der Herr der Ernte, bei uns ist und sein Volk ohne Unterhalt leitet. Er ist die unerschöpfliche Quelle der Mission der Kirche. Dieses Jahr drängt uns ein weiterer Grund zu einem erneuerten missionarischen Engagement: wir feiern den 50. Jahrestag der Enzyklika des Dieners Gottes Papst Pius XII. „Fidei donum“, mit der die Zusammenarbeit der Kirchen für die Mission ad gentes angeregt und ermutigt wurde.


„Alle Kirchen für die ganze Welt“: so lautet das für den kommenden Sonntag der Weltmission ausgewählte Thema. Es fordert die Ortskirchen jedes Kontinents auf zu einem gemeinsamen Bewusstsein von der dringenden Notwendigkeit einer Wiederbelebung des missionarischen Handelns angesichts der vielfältigen und schwerwiegenden Herausforderungen unserer Zeit. Gewiss haben sich die Bedingungen unter denen die Menschen leben verändert und in den vergangenen Jahrzehnten wurden, insbesondere seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil, große Anstrengungen zur Verbreitung des Evangeliums unternommen. Es bleibt trotzdem noch viel zu tun, damit wir den missionarischen Auftrag erfüllen, mit dem sich der Herr unermüdlich an jeden Getauften wendet. Er appelliert weiterhin und an erste Stelle an die so genannten älteren Kirchen auf, die in der Vergangenheit den Missionen neben den materiellen Gütern auch eine beachtlich Anzahl von Priestern, Ordensleuten und Laien zur Verfügung stellten, was eine wirksame Zusammenarbeit zwischen den christlichen Gemeinden auf den Weg brachte. Aus dieser Zusammenarbeit erwuchsen zahlreiche Früchte für das Apostolat sowohl für die jungen Kirchen in den Missionsgebieten als auch für die Kirchen, aus denen die Missionare kamen. Angesichts des Feldzugs der säkularisierten Kultur, die anscheinend mehr und mehr die westlichen Gesellschaften durchdringt, und in Anbetracht der Krise der Familie, des Rückgangs der Berufungen und der Überalterung des Klerus, laufen diese Kirchen Gefahr, dass sie sich in sich selbst verschließen, mit weniger Hoffnung in die Zukunft blicken und das missionarische Engagement bremsen. Doch gerade dies ist der Moment für ein zuversichtliches Vertrauen auf die Vorsehung Gottes, der sein Volk nie verlässt, das er mit der Kraft des Heiligen Geistes auf dem Weg zur Erfüllung seines ewigen Heilsplans leitet.


Zur hochherzigen Hingabe an die Mission ad gentes fordert der Gute Hirte auch die Kirchen jüngerer Evangelisierung auf. Obschon sie bei ihrer Entwicklung auf nicht wenige Schwierigkeiten und Hindernisse stoßen, befinden sich diese Gemeinden in einem konstanten Wachstum. In einigen unter ihnen gibt es glücklicherweise eine Vielzahl an Priestern und Ordensleuten, von denen nicht wenige, obschon die Bedürfnisse vor Ort zahlreich sind, an andere Orte entsandt werden, um dort ihr seelsorgerisches Amt und ihren apostolischen Dienst auszuüben, auch in den Ländern älterer Evangelisierung. Auf diese Weise kommt es zu einem willkommenen „Austausch der Gaben“ zum Wohl des ganzen mystischen Leibes Christi. Ich wünsche mir von ganzem Herzen, dass die missionarische Zusammenarbeit zunehmend intensiver werden möge, indem die potentiellen Fähigkeiten und die Charismen jedes Einzelnen an Wert gewinnen. Ich wünsche mir außerdem, dass der Sonntag der Weltmission dazu beitragen möge, dass alle christlichen Gemeinden und jeder Getaufte sich mehr und mehr bewusste werden, dass der Aufruf Christi zur Verkündigung seines Reiches bis an die äußersten Ecken des Planeten universal ist. „Die Kirche ist ihrer Natur nach missionarisch“, schreibt Papst Johannes Paul II. in seiner Enzyklika „Redemptoris Missio“, „da der Auftrag Christi nicht bedingt und äußerlich ist, sondern das Herz der Kirche betrifft. Daraus folgt, daß die gesamte und jede einzelne Kirche zu den Völkern gesandt ist. »Damit der missionarische Eifer unter ihren Landsleuten gedeihe«, sollen sie daran teilhaben, daß die jungen Kirchen selber »möglichst bald tatsächlich an der universalen Mission der Kirche teilnehmen und Missionare aussenden, die in aller Welt das Evangelium verkünden, selbst wenn sie im eigenen Bereich noch unter Priestermangel leiden«.“ (Nr. 62).


Fünfzig Jahre nach dem historischen Aufruf meines Vorgängers Papst Pius XII zur Zusammenarbeit zwischen den Kirchen im Dienst der Mission in seiner Enzyklika „Fidei Donum“ möchte ich betonen, dass die Verkündigung des Evangeliums weiterhin aktuell und dringlich ist. In der oben genannten Enzyklika „Redemptoris missio“ betonte der Papst seinerseits: „die Sendung der Kirche ist umfassender als die »Communio zwischen den Kirchen«; sie muß sich über die Hilfe für die Neuevangelisierung hinaus auch und vor allem von ihrem ausgesprochenen Missionscharakter bestimmen lassen“ (Nr. 64). Das missionarische Engagement bleibt deshalb, wie ich mehrmals betont habe, der erste Dienst, den die Kirche den heutigen Menschen schuldet, damit der kulturelle, gesellschaftliche und ethische Wandel ausgerichtet und evangelisiert wird; damit wir das Heil Christi den Menschen der heutigen Zeit schenken, die in vielen Teilen der Welt infolge endemischer Armut, Gewalt und systematischer Verweigerung der Menschenrechte gedemütigt und unterdrückt werden.


Dieser universalen Sendung darf sich die Kirche nicht entziehen; sie ist für sie eine Pflicht. Da Christus an erster Stelle Petrus und den Aposteln den Missionsauftrag übertragen hat, ist er heute vor allem eine Kompetenz des Petrusnachfolgers, den die Göttliche Vorsehung als sichtbares Fundament der der Einheit der Kirche ausgewählt hat, und der Bischöfe, die für die Evangelisierung sowohl als Mitglieder des Bischofskollegiums als auch als Hirten der Ortskirchen direkt verantwortlich sind (vgl. Redemptoris missio, 63). Deshalb wende ich mich an die Hirten aller Kirchen, die vom Herrn an die Spitze seiner einzigen Herde gestellt wurden, damit sie die Unruhe der Verkündigung und der Verbreitung des Evangeliums mit den anderen teilen. Es war eben dieses Anliegen, das den Diener Gottes Pius XII. dazu angeregt hat, die missionarische Zusammenarbeit den Erfordernissen der Zeit besser entsprechen zu lassen. Vor allem im Hinblick auf die Perspektiven der Evangelisierung hat er die Gemeinden älterer Evangelisierung gebeten, Priester zur Unterstützung der Kirchen jüngerer Gründung zu entsenden. Damit rief er ein neues „missionarisches Subjekt“ ins Leben, das nach den ersten Worten der Enzyklika „Fidei donum“ benannt wurde. Diesbezüglich schrieb er: „Wenn man auf der einen Seite die unendlichen Reihen unserer Kinder betrachtet, die vor allem in den Ländern älterer christlicher Tradition, an dem Geschenk des Glaubens teilhaben, und auf der anderen Seite die noch zahlreichere Masse der Menschen sieht, die auf die Botschaft des Heils warten, empfinden wir den dringenden Wunsch, euch, verehrte Brüder, dazu aufzufordern, mit eurem Eifer, die heilige Sache der Ausdehnung der Kirche in der Welt zu unterstützen“ Und er fügte hinzu: „Möge Gott geben, dass infolge unseres Aufrufs der Missionsgeist tief in das Herz aller Priester eindringen und, durch deren Amt, alle Gläubigen entflammen möge“(AAS XLIX 1957, 226).


Wir danken dem Herrn für die reichhaltigen Früchte, die aus der missionarischen Zusammenarbeit in Afrika und in anderen Regionen der Erde wuchsen. Reihen von Priestern haben, nachdem sie ihre Herkunftsgemeinde verlassen haben, ihre apostolische Kraft in den Dienst von Gemeinden gestellt, die manchmal erst kurz zuvor entstanden waren, in den armen Regionen und in den Entwicklungsländern. Unter ihnen befinden sich nicht wenige Märtyrer, die für das Zeugnis des Wortes und die apostolischen Hingabe das Leben hingegeben haben. Wir dürfen zudem die vielen Ordensleute und freiwilligen Laien nicht vergessen, die sich zusammen mit den Priestern für die Verbreitung des Evangeliums bis an die äußersten Grenzen der Erde eingesetzt haben. Der Sonntag der Weltmission soll Anlass sein, im Gebet dieser unserer Brüder und Schwestern im Glauben und aller, die sich auf dem weiten Feld der Mission betätigen zu gedenken. Wir bitten Gott darum, dass ihr Beispiel überall neue Berufungen und ein erneuertes Missionsbewusstsein unter dem Volk Gottes wecken möge. In der Tat ist jede christliche Gemeinde von Anfang an missionarisch und gerade am Mut zur Evangelisierung wird die Liebe der Glaubenden zu ihrem Herrn gemessen. So könnten wir sagen, dass es für die einzelnen Gläubigen nicht nur um die Mitarbeit an der Evangelisierungstätigkeit geht, sondern darum, dass sie sich als Hauptakteure und Mitverantwortliche der Mission der Kirche betrachten. Diese Mitverantwortlichkeit bringt auch mit sich, dass die Gemeinschaft unter den Gemeinden wächst und die gegenseitige Unterstützung sowohl was das Personal (Priester, Ordensleute und freiwillige Laien) als auch was die Nutzung der heute für die Evangelisierung notwendigen materiellen Mittel anbelangt.


Liebe Brüder und Schwestern, der Missionsauftrag, den Christus den Aposteln übertragen hat betrifft wirklich alle. Der Sonntag der Weltmission möge deshalb ein willkommener Anlass sein, dies tiefer zu erfassen und gemeinsam geeignete spirituelle Wege und Bildungsmöglichkeiten zu erarbeiten, die die Zusammenarbeit zwischen den Kirchen und die Vorbereitung neuer Missionare auf die Verbreitung des Evangeliums in dieser unserer Zeit begünstigen. Wir dürfen zudem auch nicht vergessen, dass der erste und wichtigste Beitrag, den wir berufen sind, zum missionarischen Wirken der Kirche zu leisten, das Gebet ist. „Die Ernte ist groß“, sagte der Herr, „aber es gibt nur wenige Arbeitet. Bittet also den Herrn der Ernte, Arbeiter für seine Ernte auszusenden“ (Lk 1,2). „An erster Stelle“, schrieb Papst Pius XII. bereits vor fünfzig Jahren, „betet deshalb, verehrte Brüder, betet mehr. Erinnert euch an die immensen spirituellen Bedürfnisse vieler Völker, die noch so weit vom wahren Glauben entfernt sind und doch so sehr der Hilfe entbehren, die notwendig ist, damit sie standhaft bleiben“ (AAS, zit. S. 240). Und er forderte dazu auf mehr Messen für die Missionen zu feiern, indem er daran erinnerte, dass „dies dem Willen des Herrn entspricht, der seine Kirche liebt und sie ausgedehnt und blühend in allen Teilen der Erde wünscht“ (ebd. S. 239).


Liebe Brüder und Schwestern, ich erneuere diesen Aufruf, der heute aktueller ist, denn je. Es möge sich aus allen Gemeinden das gemeinsame Gebet erheben zum „Vater unser, der da ist im Himmel“, damit sein Reich auf die Erde komme. Ich appelliere vor allem an Kinder und Jugendliche, die immer zu großem missionarischem Engagement bereit sind. Ich wende mich an die Kranken und Notleidenden, die ich an den Wert ihrer geheimnisvollen und unverzichtbaren Mitarbeit am Heilswerk erinnere. Ich bitte alle geweihten Personen und vor allem die Klausurklöster um ihr intensives Gebet für die Missionen. Durch das Engagement jedes Glaubenden soll das spirituelle Netz des Gebets zur Unterstützung der Mission sich ausweiten. Die Jungfrau Maria, die mit ihrer mütterlichen Fürsorge den Weg der Urkirche begleitet hat, möge auch unsere heutige Zeit leiten und ein neues Pfingsten der Liebe für uns erwirken. Sie möge uns insbesondere bewusst machen, dass wir alle Missionare sind, d.h. gesandt vom Herrn, in jedem Augenblick unseres Lebens seine Zeugen zu sein. Die „Fidei donum“-Missionaren, die Ordensleuten und die freiwilligen Laien, die an den Grenzen der Evangelisierung tätig sind, und auch allen, die sich auf vielfältige Weise der Verkündigung des Evangeliums widmen, versichere ich meines täglichen Gedenkens im Gebet und erteile allen mit Zuneigung meinen Apostolischen Segen.

Aus dem Vatikan, 27. Mai 2007, an Pfingsten.

BENEDICTUS PP. XVI

(Fidesdienst, 29/05/2007)

30. Mai 2007 – Generalaudienz
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. bei der Generalaudienz: in den Schriften des Tertullian „finden wir viele Themen, mit denen wir uns auch heute noch befassen sollten. Sie führen uns auf eine fruchtbare innere Suche, zu der ich alle Gläubigen auffordere“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Indem er sich weiterhin mit den großen Persönlichkeiten der Urkirche befasste widmete Papst Benedikt XVI. seine Katechese bei der Generalaudienz am Mittwoch den 30. Mai dem bekannten nordafrikanischen Schriftsteller Tertullian, „mit dem zwischen dem Ende des zweiten Jahrtausends und Anfang des dritten Jahrtausends die christliche Literatur in lateinischer Sprache ihren Anfang nahm“, so der Papst. Sein Wirken hat entscheidende Früchte getragen, so dass es unverzeihlich wäre, wenn man sie unterschätzen würde. Er hat auf verschiedene Bereiche Einfluss genommen: angefangen bei der Sprache und der Rückkehr zur klassischen Kultur über das Erkennen einer „christlichen Seele“ in der Welt bis hin zur Formulierung neuer Vorschläge für das menschliche Zusammenlaben.“


Obschon man das genaue Datum seiner Geburt und seines Todes nicht kenne, wisse man von Tertullian, dass er gegen Ende des zweiten Jahrhunderts eine solide rhetorische, philosophische, juridische und historische Ausbildung erhalten hatte. Wahrscheinlich habe er sich zum Christentum bekehrt, weil er sich vom Vorbild der christlichen Märtyrer angezogen fühlte. Seine wichtigsten Schriften erschienen im Jahr 197. „Doch eine zu sehr auf sich selbst gestellte Suche nach der Wahrheit und sein Charakter – er war ein strenger Mensch – führten ihn dazu, die Gemeinschaft der Kirche zu verlassen und sich einer Sekte anzuschließen“, so der Papst.


Mit seinen Schriften apologetischer Art habe er vor allem zwei Absichten verfolgt: er wollte die Vorurteile aus dem Weg räumen, die die Heiden gegenüber der neuen Religion hatten, und die die Botschaft des Evangeliums im Dialog mit der Kultur jener Zeit verbreiten. In seinem bekanntesten Werk „verurteilt er das ungerechte Verhalten der politischen Behörden gegenüber der Kirche; er erklärt und verteidigt die Lehren und die Bräuche der Christen; zeigt die Unterschiede zwischen der neuen Religion und den wichtigsten philosophischen Strömungen der Zeit; betont den Sieg des Geistes, der der Gewalt der Verfolger das Blut, das Leiden und die Langmut der Märtyrer gegenüberstellt … Das Martyrium, das Leiden für die Wahrheit sind am ende siegreich und wirkkräftiger als die Grausamkeit und die Gewalt totalitärer Regime“. Doch Tertullian „erkennt gleichsam auch die Notwendigkeit, das Wesen des Christentums positiv zu verkünden“.


Der Heilige Vater erinnerte auch an die Bedeutung der Denkweise des Tertullian bei der Entstehung des Dogmas von der Dreifaltigkeit – „er hat uns in lateinischer Sprache die angemessenen Ausdrucksform für dieses große Geheimnis geliefert“ und damit eine korrekte Ausdrucksmöglichkeit für das Geheimnis vom Christus als Sohn Gottes und wahrem Menschen. Er habe sich auch mit dem Heiligen Geist befasst und in seinen vielen Werken gebe es viele Texte über die Kirche, die Tertullian stets als Mutter unseres Glaubens und unseres christlichen Lebens anerkenne. „Er geht auch auf das moralische Verhalten der Christen und auf das zukünftige Leben ein … Auf besondere Weise hat er in Zeiten der Verfolgung, in denen die Christen eine verschwindend  kleine Minderheit zu sein schienen, diese zur Hoffnung aufgefordert… Wir haben die Hoffnung, dass die Zukunft uns gehört, weil sie Gott gehört… die Auferstehung des Herrn wird als Grundlage unserer zukünftigen Auferstehung dargestellt und stellt den wichtigsten Gegenstand der Zuversicht der Christen dar“.


Noch heute „bleiben viele Fragen offen, nicht nur zur Theologie und zur Philosophie des Tertullian, sondern auch zu seiner Einstellung gegenüber den politischen Institutionen und der heidnischen Gesellschaft“, so der heilige Vater, der an den „großen Betrag zum christlichen Gedanken“ erinnerte. „Man sieht“, so Papst Benedikt XVI. weiter, „dass ihm am Ende die Einfachheit, die Demut fehlt, um sich in die Kirche einzufügen, die Schwächen anzuerkennen und gegenüber den anderen und sich selbst tolerant zu sein. Wenn man nur den eigenen Gedanken und dessen Größe sieht, dann verliert man eben diese Größe. Das wesentliche Kennzeichen eines großen Theologen ist die Demut, wenn es darum geht, bei der Kirche zu sein, deren Schwäche und die eigene Schwäche anzuerkennen, denn nur Gott ist wirklich ganz heilig. Wir hingeben brauchen stets Vergebung“.


Der Papst betonte in seiner Katechese abschließend, dass Tertullian „ein interessanter Zeuge der ersten Zeit der Kirche bleibt, als die Christen wirklich Teil einer ‚neuen Kultur’ waren, den aus nächster Nähe erlebten sie die Konfrontation zwischen dem klassischen Erbe und der Botschaft des Evangeliums. In seinen Schriften „finden wir viele Themen mit denen wir uns auch heute noch befassen sollten. Sie führen uns auf eine fruchtbare innere Suche, zu der ich alle Gläubigen auffordere, damit sie auf immer überzeugendere Weise die von Tertullian aufgestellte „Regel des Glaubens“ zum Ausdruck bringen können, … nach der wir glauben, dass es nur einen Gott gibt und niemand anderen außer dem Schäfer der Welt: er hat durch sein Wort, das vor allem anderen geboren wurde, alles aus dem Nichts geschaffen.“ (SL) (Fidesdienst 31/05/2007 – 63 Zeilen, 792 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes
http://www.fides.org

31. Mai 2007 – Ansprache bei der Prozession zum Ende des Monats Mai 
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. bei der Prozession zum Ende des Monats Mai: „Wir beten für alle Christen, damit sie mit dem heiligen Paulus sagen: ‚Die Liebe Christi drängt uns“ und damit sie mit Hilfe Mariens in der Welt die Dynamik der Liebe verbreiten können“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Abend des 31. Mai fand in den Vatikanischen Gärten zum Ende des Marienmonats Mai eine Prozession mit Rosenkranzgebet statt, die von der Kirche „Santo Stefano degli Abissini“ zur Grotte der Gottesmutter von Lourdes führten. Das Gebet leitete der Generalvikar seiner Heiligkeit für die Vatikanstadt und Erzpriester der Päpstlichen Basilika St. Peter, Mgr. Angelo Comastri. Papst Benedikt XVI., wandte sich bei der Grotte von Lourdes in einem Großwort an die Anwesenden, bevor er seinen Apostolischen Segen erteilte. Dabei erinnerte er daran, wie Maria „sich auf den Weg in das Bergland machte“ (Lk 1,39) zu dem Dorf Judäa, wo Elisabeth wohnte.


„Was drängte Maria, das junge Mädchen dazu, eine solche Reise auf sich zu nehmen? Was vor allem drängte sie dazu, sich selbst zu vergessen und sich die ersten drei Monate ihrer Schwangerschaft in den Dienst ihrer Cousine zu stellen, die Hilfe brauchte!“, fragte der Heilige Vater und fügte hinzu: „Der Heilige Geist, der den Sohn Gottes durch das Fleisch Mariens gegenwärtig machte, weitete ihr Herz auf die Größe des Herzens Gottes aus und drängte sie auf den Weg der Liebe … dieser Geist drängte sie, sich auf den Weg zu machen und ohne zu zögern der älteren Verwandten zu helfen. Jesus hat kaum begonnen, im Schoß Mariens zu wachsen, doch der Geist hat ihr Herz bereits erfüllt, so dass die Mutter schon beginnt, dem göttlichen Sohn zu folgen: auf dem Weg, der von Galiläa nach Judäa führt ist Jesus es, der die Mutter „drängt“, indem er ihr den Eifer einflößt auf die Mitmenschen zuzugehen, die bedürftig sind, den Mut nicht die eigenen Bedürfnisse, Schwierigkeiten, Sorgen und Gefahren für das eigene Leben voranzustellen. Jesus hilft dabei, alles zu überwinden, und sich vom Glauben leiten zu lassen, der durch die Liebe wirkt“.


Papst Benedikt XVI. erinnerte auch daran, dass dieses Geheimnis uns auch hilft zu verstehen, dass die christliche Liebe eine „theologische“ Tugend ist: „Wir sehen, dass das Herz Mariens von der Gnade des Vaters besucht wird und von der Kraft des Heiligen Geistes durchdrungen und von innen Heraus vom Sohn gedrängt wird; wir sehen also ein menschliches Herz, das vollkommen in die Dynamik der Heiligen Dreifaltigkeit eingegliedert ist. Diese Dynamik ist die Liebe, die in Maria vollkommen ist und Vorbild der Liebe der Kirche wird, als Ausdruck der dreifaltigen Liebe. Jede Geste der Liebe die echt ist, auch die kleinste, birgt in sich einen Funken des unendlichen Geheimnisses Gottes … alles, bis in das kleinste Detail wird „theologal“ wenn es vom Geist Christi beseelt ist … „. Abschließend bat der Papst um die Fürsprache Mariens, damit sie für uns die Gnade erwirke „so zu lieben, wie sie geliebt hat“ und vertraute der Jungfrau die „einzigartige Portion der Kirche an, die im Vatikan lebt und arbeitet … die Römische Kurie und die mit ihr Verbundenen Institutionen, damit der Geist Christi jede Aufgabe und Jeden Dienst beseelt“. Vor dem Apostolischen Segen sagte er abschießend: „…von diesem Hügel aus reicht unser Blick auf Rom und auf die ganze Welt und wir bitten für alle Christen, damit sie mit dem heiligen Paulus sagen können „die Liebe Gottes drängt uns“ und damit sie mit Hilfe Mariens in der Welt die Dynamik der Nächstenliebe verbreiten können“ (SL) (Fidesdienst, 01/06/2007 – 42 Zeilen, 575 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienisch

http://www.evangelizatio.org

VERBA PONTIFICIS

Brasilien
“Brasilien nimmt einen besonderen Platz im Herzen des Papstes ein, nicht nur weil es von Anfang an christlich war und heute die höchste Zahl von Katholiken aufweist, sondern vor allem, weil es eine an Potentialitäten reiche Nation ist – dies verbunden mit einer kirchlichen Präsenz, die Grund zu Freude und Hoffnung für die gesamte Kirche ist. Mein Besuch, Herr Präsident, hat ein Ziel, das über die nationalen Grenzen hinausgeht: Ich komme, um in Aparecida der Eröffnungssitzung der V. Generalversammlung des Episkopats von Lateinamerika und der Karibik vorzustehen. Durch die von der Vorsehung bestimmte Offenbarung der Güte des Schöpfers soll dieses Land als Wiege für die kirchlichen Vorschläge dienen, die, so Gott will, diesem Kontinent neue Kraft und missionarischen Schwung geben können.”. (9. Mai 2007 – Ansprache bei der Begrüssungszeremonie auf den Internationalen Flughafen Sao Paulo/Guarulhos) 

“Meine Reise sollte vor allem ein Lobpreis an Gott sein für die »Wunder«, die er in den Völkern Lateinamerikas gewirkt hat, für den Glauben, der ihr Leben und ihre Kultur während mehr als fünfhundert Jahren beseelt hat. In diesem Sinn war es eine Pilgerreise, die im Heiligtum der Muttergottes von Aparecida, der wichtigsten Patronin Brasiliens, ihren Höhepunkt fand. Das Thema der Beziehung zwischen Glaube und Kultur lag meinen verehrten Vorgängern Paul VI. und Johannes Paul II. stets sehr am Herzen. Ich wollte es wieder aufnehmen und die Kirche in Lateinamerika und in der Karibik auf dem Weg eines Glaubens bestärken, der gelebte Geschichte wurde und wird, Volksfrömmigkeit und Kunst, im Dialog mit den reichen präkolumbischen Traditionen und dann mit den vielfältigen Einflüssen Europas und anderer Kontinente. Gewiß, die Erinnerung an eine glorreiche Vergangenheit darf die Schatten, die das Werk der Evangelisierung des lateinamerikanischen Kontinents begleiteten, nicht ignorieren: Es ist in der Tat nicht möglich, das Leid und die Ungerechtigkeiten zu vergessen, die von den Kolonisatoren den oft in ihren grundlegenden Menschenrechten mit Füßen getretenen indigenen Völkern zugefügt worden sind. Aber die gebührende Erwähnung derartiger nicht zu rechtfertigender Verbrechen – Verbrechen, die allerdings schon damals von Missionaren wie Bartolomeo de Las Casas und von Theologen wie Francisco da Vitoria von der Universität Salamanca verurteilt wurden – darf nicht daran hindern, voll Dankbarkeit das wunderbare Werk wahrzunehmen, das im Lauf dieser Jahrhunderte von der göttlichen Gnade unter diesen Völkern vollbracht wurde. So ist das Evangelium auf dem Kontinent zum tragenden Element einer dynamischen Synthese geworden, die je nach den verschiedenen Nationen mit unterschiedlichen Facetten die Identität der lateinamerikanischen Völker zum Ausdruck bringt. Heute, im Zeitalter der Globalisierung, präsentiert sich diese katholische Identität noch einmal als die angemessenste Antwort, vorausgesetzt, daß sie von einer ernsthaften geistlichen Ausbildung und von den Prinzipien der Soziallehre der Kirche beseelt ist.  (23. Mai 2007 – Generalaudienz)

 “Brasilien ist ein großes Land, das tief verwurzelte christliche Werte bewahrt, aber auch mit enormen sozialen und wirtschaftlichen Problemen lebt. Um zu deren Lösung beizutragen, muß die Kirche alle spirituellen und moralischen Kräfte ihrer Gemeinden mobilisieren und dabei geeignete Übereinstimmungen mit den anderen gesunden Kräften des Landes suchen. Unter den positiven Elementen sind sicher die Kreativität und Fruchtbarkeit jener Kirche zu nennen, in der ständig neue Bewegungen und neue Institute des geweihten Lebens entstehen. Nicht weniger lobenswert ist die hochherzige Hingabe vieler gläubiger Laien, die sich in den verschiedenen von der Kirche geförderten Initiativen sehr aktiv zeigen.“ (23 Mai 2007 – Generalaudienz)

 “Höhepunkt der Reise war die Eröffnung der V. Generalkonferenz des Episkopats von Lateinamerika und der Karibik im Heiligtum Unserer Lieben Frau von Aparecida. Das Thema dieser großen und wichtigen Versammlung, die am Ende des Monats ihren Abschluß finden wird, ist »Jünger und Missionare Jesu Christi, damit unsere Völker in ihm das Leben haben – Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben«. Das Wortpaar »Jünger und Missionare« entspricht dem, was das Markusevangelium über die Berufung der Apostel sagt: »Und [Jesus] setzte zwölf ein, die er bei sich haben und die er dann aussenden wollte, damit sie predigten« (Mk 3,14–15). Das Wort »Jünger« bezieht sich also auf die Dimension der Ausbildung und der Nachfolge, der Gemeinschaft und der Freundschaft mit Jesus; der Begriff »Missionare« bringt die Frucht der Jüngerschaft zum Ausdruck, das heißt das Zeugnis und die Mitteilung der erlebten Erfahrung, der Wahrheit und der Liebe, die erkannt und aufgenommen wurden. Jünger und Missionar zu sein schließt eine enge Verbundenheit mit dem Wort Gottes, mit der Eucharistie und den anderen Sakramenten das Leben in der Kirche im gehorsamen Hören auf seine Lehren ein. Freudig den Willen zu erneuern, Jünger Jesu zu sein, »mit ihm zu sein«, ist die Grundvoraussetzung dafür, »ausgehend von Christus« Missionare zu sein, entsprechend dem Auftrag von Papst Johannes Paul II. an die ganze Kirche nach dem Großen Jubiläum des Jahres 2000. Mein verehrter Vorgänger hat immer auf einer Evangelisierung bestanden, die »neu in ihrem Eifer, in ihren Methoden, in ihrer Ausdrucksform« ist, wie er gerade in seiner Ansprache an die Versammlung des CELAM am 9. März 1983 in Haiti sagte (vgl. Insegnamenti VI/I [1983], 698). Mit meiner Apostolischen Reise habe ich dazu auffordern wollen, auf diesem Weg weiterzugehen, wobei ich als einigende Perspektive jene der Enzyklika Deus caritas est anbot, eine untrennbar theologische und soziale Perspektive, die sich in dem Ausdruck: Es ist die Liebe, die das Leben schenkt, zusammenfassen läßt. »Die Gegenwart Gottes, die Freundschaft mit dem menschgewordenen Sohn Gottes, das Licht seines Wortes sind immer Grundvoraussetzungen für das Vorhandensein und die Wirksamkeit der Gerechtigkeit und der Liebe in unseren Gesellschaften« (Ansprache zur Eröffnung der V. Generalversammlung des Episkopats Lateinamerikas und der Karibik, 4; in O.R., dt., 18.5.2007, S. 5).“ (23. Mai 2007 – Generalaudienz) 

Jugendliche
“An diesem Punkt wende ich mich wieder an euch, liebe Jugendliche, denn ich möchte auch von euch die Antwort des jungen Mannes aus dem Evangelium hören: Alle diese Gebote habe ich von Jugend an befolgt. Der junge Mann des Evangeliums war gut. Er befolgte die Gebote. Er ging auf Gottes Weg. Daher sah Jesus ihn an, und er liebte ihn. Da er erkannte, daß Jesus gut war, zeigte er, daß auch er selbst gut war. Er hatte das Gute und daher Gott erfahren. Und ihr, liebe Jugendliche Brasiliens und Lateinamerikas, habt ihr schon entdeckt, was gut ist? Befolgt ihr die Gebote des Herrn? Habt ihr entdeckt, daß dies der wahre und einzige Weg zum Glück ist? 

Die Jahre, die ihr durchlebt, sind die Jahre, die eure Zukunft vorbereiten. Das »Morgen« hängt sehr davon ab, wie ihr das »Heute« der Jugend lebt. Vor euren Augen, meine lieben Jugendlichen, liegt ein Leben, von dem wir wünschen, daß es lang sein möge; es ist jedoch nur eines, ein einziges: Laßt nicht zu, daß es nutzlos vorübergeht, vergeudet es nicht. Lebt mit Begeisterung, mit Freude, aber vor allem mit Verantwortungsbewußtsein. 

Oftmals verspüren wir als Hirten die Sorge in unseren Herzen, wenn wir die gegenwärtige Situation betrachten. Wir hören von den Ängsten der Jugend von heute. Sie offenbaren uns einen enormen Mangel an Hoffnung: die Angst zu sterben, in dem Augenblick, in dem das Leben zur Entfaltung kommt und versucht, den eigenen Weg zur Verwirklichung zu finden; die Angst zu versagen, weil man den Sinn des Lebens nicht erkannt hat; die Angst, den Anschluß zu verlieren angesichts der erschütternden Schnelligkeit der Ereignisse und der Kommunikation. Wir wissen um die hohe Anzahl von Toten unter den Jugendlichen, die Bedrohung durch Gewalt und die beklagenswerte Ausbreitung der Drogen, die die Jugend von heute bis in die tiefsten Wurzeln erschüttert. Folglich ist daher die Rede von einer entgleisten Jugend. 

Aber während ich euch, die hier anwesenden Jugendlichen, ansehe, die ihr Freude und Begeisterung ausstrahlt, nehme ich den Blick Jesu an: einen Blick der Liebe und des Vertrauens, in der Gewißheit, daß ihr den wahren Weg gefunden habt. Ihr seid die jungen Menschen der Kirche. Ich übertrage euch daher die große Sendung, die jungen Männer und Frauen zu evangelisieren, die in dieser Welt umherirren wie Schafe, die keinen Hirten haben. Seid die Apostel der jungen Menschen. Ladet sie ein, mit euch zu gehen und wie ihr den Glauben, die Hoffnung und die Liebe zu erfahren und Jesus zu begegnen, um sich wirklich geliebt und angenommen zu fühlen, mit der vollen Möglichkeit, sich zu verwirklichen. Mögen auch sie die sicheren Wege der Gebote entdecken, diese Wege gehen und so zu Gott gelangen. 

Ihr könnt Protagonisten einer neuen Gesellschaft sein, wenn ihr versucht, euren Lebenswandel konkret an den universalen sittlichen Werten auszurichten und euch persönlich um eine lebenswichtige menschliche und geistliche Bildung zu bemühen. Ein Mann oder eine Frau, die nicht vorbereitet sind auf die echten Herausforderungen, die eine richtige Sichtweise des christlichen Lebens in ihrem jeweiligen Umfeld an sie stellt, werden leicht allen Angriffen des Materialismus und des Laizismus zum Opfer fallen, die auf allen Ebenen immer aktiver werden. 

Seid freie und verantwortungsbewußte Männer und Frauen, macht die Familie zu einem Mittelpunkt, der Frieden und Freude ausstrahlt, seid Förderer des Lebens vom Anfang bis zu seinem natürlichen Ende, schützt die alten Menschen, denn sie verdienen Achtung und Bewunderung für das Gute, das sie euch getan haben. Der Papst erwartet sich auch, daß die jungen Menschen versuchen, ihre Arbeit zu heiligen, indem sie sie mit fachlicher Kompetenz und Sorgfalt durchführen, um beizutragen zum Fortschritt aller ihrer Brüder und um im Licht des Wortes alle menschlichen Tätigkeiten zu erleuchten (vgl. Lumen gentium, 36). Aber vor allem wünscht der Papst, daß sie Protagonisten einer gerechteren und brüderlicheren Gesellschaft sein mögen und ihre Pflichten gegenüber dem Staat erfüllen: indem sie seine Gesetze achten, sich nicht von Haß und Gewalt leiten lassen, indem sie versuchen, Vorbilder zu sein für einen christlichen Lebenswandel im beruflichen und im sozialen Umfeld und indem sie sich auszeichnen durch Rechtschaffenheit in den gesellschaftlichen und beruflichen Beziehungen. Sie sollten daran denken, daß das maßlose Streben nach Reichtum und Macht zur persönlichen Korruption und der anderer führt; es gibt keine legitimen Gründe, die den Versuch rechtfertigen, die eigenen menschlichen Bestrebungen wirtschaftlicher oder politischer Natur mittels Betrug und Täuschung durchzusetzen. 

Letztendlich gibt es ein außerordentlich großes Handlungsspektrum, in dem die sozialen, wirtschaftlichen und politischen Fragen besondere Bedeutung annehmen, wenn sie sich am Evangelium und an der Gesellschaftslehre der Kirche orientieren: der Aufbau einer gerechteren und solidarischeren, versöhnten und friedlichen Gesellschaft; das Bemühen, der Gewalt Einhalt zu gebieten; die Initiativen zur Förderung des vollen Lebens, der demokratischen Ordnung und des Gemeinwohls und besonders die Initiativen, die darauf abzielen, gewisse Formen der Diskriminierung innerhalb der lateinamerikanischen Gesellschaften zu beseitigen, und die kein Grund zum Ausschluß, sondern zur gegenseitigen Bereicherung sind. 

Habt vor allem große Achtung für die Institution des Sakraments der Ehe. Es kann zu Hause kein wahres Glück geben, wenn nicht gleichzeitig Treue zwischen den Ehepartnern herrscht. Die Ehe ist eine Institution des Naturrechts, die von Christus zur Würde eines Sakraments erhoben wurde; sie ist ein großes Geschenk, das Gott der Menschheit gemacht hat. Achtet sie, ehrt sie. Gleichzeitig ruft Gott euch auf, euch gegenseitig zu achten, auch in der Zeit des Verliebtseins und der Verlobung, denn das Eheleben, das durch göttliche Weisung den verheirateten Paaren vorbehalten ist, wird nur in dem Maße Quelle des Glücks und des Friedens sein, in dem ihr die Keuschheit innerhalb und außerhalb der Ehe zu einem Bollwerk für eure Zukunftshoffnungen zu machen wißt. Ich sage hier noch einmal zu euch allen: »Eros will uns zum Göttlichen hinreißen, uns über uns selbst hinausführen, aber gerade dann verlangt er einen Weg des Aufstiegs, der Verzichte, der Reinigungen und Heilungen« (Enzyklika Deus caritas est, 5). Kurz gesagt, er verlangt einen Geist der Opferbereitschaft und des Verzichts um eines größeren Gutes willen, das die alles übersteigende Liebe Gottes ist. Versucht, mit Tapferkeit den Verlockungen des Bösen zu widerstehen, das in vielen Bereichen vorhanden ist, euch zu einem ausschweifenden und paradoxerweise leeren Leben verleitet und euch das kostbare Geschenk eurer Freiheit und eures wahren Glücks verlieren läßt. Die wahre Liebe wird »im Zugehen auf den anderen immer weniger nach sich selber fragen, immer mehr das Glück des anderen wollen, immer mehr sich um ihn sorgen, sich schenken, für ihn da sein wollen« (ebd., 7) und wird daher immer treuer, unauflöslicher und fruchtbarer sein. 

Zählt dafür auf die Hilfe Jesu Christi, der dies mit seiner Gnade möglich machen wird (vgl. Mt 19,26). Das Leben im Glauben und im Gebet wird euch leiten auf den Wegen der Vertrautheit mit Gott und der Erkenntnis der Größe der Pläne, die er für jeden Menschen hat. »Um des Himmelreiches willen« (ebd., 12) sind einige zu einer totalen und endgültigen Hingabe berufen, um sich Gott im Ordensleben zu weihen, als »überaus hohe Gnadengabe«, wie das Zweite Vatikanische Konzil erklärt hat (vgl. Perfectae caritatis, 12). Die Geweihten, die sich unter dem Antrieb des Heiligen Geistes ganz Gott hingeben, nehmen an der Sendung der Kirche teil, indem sie unter allen Menschen die Hoffnung auf das Himmelreich bezeugen. Daher segne ich alle Ordensleute, die sich im Weinberg des Herrn Christus und den Brüdern widmen, und rufe den göttlichen Schutz auf sie herab. »Die Personen des geweihten Lebens verdienen wirklich die Dankbarkeit der kirchlichen Gemeinschaft: die Mönche und Nonnen, die Kontemplativen, die Ordensleute, die sich den Werken des Apostolats widmen, die Mitglieder der Säkularinstitute und der Gesellschaften des apostolischen Lebens, die Einsiedler und die geweihten Jungfrauen. Ihre Existenz gibt Zeugnis von der Liebe zu Christus, wenn sie gemäß der Einladung des Evangeliums zu seiner Nachfolge aufbrechen und in tiefer Freude jenen Lebensstil annehmen, den Er für sich gewählt hat« (vgl. Kongregation für die Institute geweihten Lebens und die Gesellschaften apostolischen Lebens, Instruktion Neubeginn in Christus, 5; O.R. dt., Nr. 27, 5.7.2002, S. 8). Ich wünsche, daß in diesem Augenblick der Gnade und der tiefen Gemeinschaft in Christus der Heilige Geist in den Herzen vieler junger Menschen eine leidenschaftliche Liebe für die Nachfolge und Nachahmung des keuschen, armen und gehorsamen Christus erwecken möge, der ganz der Herrlichkeit des Vaters und der Liebe zu den Brüdern und Schwestern zugewandt ist“ (10. Mai 2007 – Ansprache beim Treffen mit den Jugendlichen im Stadion "Paulo Machado de Carvalho")
Mai
„Vor ein paar Tagen hat der Monat Mai begonnen, der für viele christliche Gemeinschaften der Marienmonat schlechthin ist. Als solcher wurde er im Laufe der Jahrhunderte eine der wichtigsten Formen der Volksfrömmigkeit, und er wurde von den Hirten immer stärker als günstige Gelegenheit zu Predigt, Katechese und gemeinschaftlichem Gebet genutzt. Nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil, das die Rolle der seligen Jungfrau Maria in der Kirche und in der Heilsgeschichte hervorgehoben hat, erfuhr die Marienverehrung eine tiefgreifende Erneuerung. Der Monat Mai, der wenigstens teilweise mit der Osterzeit zusammenfällt, eignet sich bestens zur Darstellung der Gestalt Marias als Mutter, die die in einmütigem Gebet und in Erwartung des Heiligen Geistes versammelte Jüngergemeinde begleitet (vgl. Apg 1,12–14). So kann dieser Monat ein Anlaß sein, um zum Glauben der Kirche der Anfänge zurückzukehren und – vereint mit Maria – zu verstehen, daß auch heute unsere Sendung darin besteht, den gekreuzigten und auferstandenen Christus, Hoffnung der Menschheit, mutig und freudig zu verkündigen und zu bezeugen. 

Der heiligen Jungfrau und Mutter der Kirche möchte ich die Apostolische Reise anvertrauen, die ich vom kommenden 9. bis 14. Mai nach Brasilien unternehmen werde. Wie schon meine verehrten Vorgänger Paul VI. und Johannes Paul II., werde auch ich der Eröffnung der Generalversammlung des Lateinamerikanischen und Karibischen Episkopats vorstehen. Es ist die fünfte, und sie beginnt am kommenden Sonntag im großen Nationalheiligtum Unserer Lieben Frau von Aparecida in der gleichnamigen Stadt. Zuerst jedoch werde ich mich in die nahegelegene Metropole São Paulo begeben, wo ich die Jugendlichen und die Bischöfe des Landes treffen und die Freude haben werde, den sel. Frei Antônio de Sant’Anna Galvão in das Verzeichnis der Heiligen aufzunehmen. Es ist dies meine erste Pastoralreise nach Südamerika, und ich bereite mich geistlich auf die Begegnung mit dem lateinamerikanischen Subkontinent vor. Dort lebt fast die Hälfte der Katholiken der ganzen Welt, von denen viele jung sind. Aus diesem Grund bekam er den Beinamen »Kontinent der Hoffnung«: eine Hoffnung, die nicht nur die Kirche betrifft, sondern ganz Amerika und die gesamte Welt. (6. Mai 2007 – Regina Caeli) 

Bischofsamt
“Wir Bischöfe sind berufen, diese zentrale Wahrheit kundzumachen, da wir direkt an Christus, den guten Hirten, gebunden sind. Die Sendung, die uns als Lehrer des Glaubens übertragen ist, besteht, wie der Völkerapostel schrieb, darin, in Erinnerung zu bringen, daß unser Erlöser »will, daß alle Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen« (1 Tim 2,4). Das und nichts anderes ist das Ziel der Kirche: die Rettung der Seelen, jeder einzelnen Seele. Darum hat der Vater seinen Sohn gesandt, und »wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch« (Joh 20,21). Hieraus entsteht der Auftrag zur Evangelisierung: »Darum geht zu allen Völkern und macht alle Menschen zu meinen Jüngern; tauft sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes, und lehrt sie, alles zu befolgen, was ich euch geboten habe. Seid gewiß: Ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt« (Mt 28,19). Das sind einfache und erhabene Worte, in denen auf die Verpflichtung hingewiesen wird, die Wahrheit des Glaubens, die Dringlichkeit des sakramentalen Lebens und die Verheißung Christi zu verkünden, seiner Kirche immer beizustehen. Es sind dies grundlegende Wirklichkeiten, und sie beziehen sich auf die Unterweisung im Glauben und in der christlichen Moral sowie auf die Feier der Sakramente. Wo Gott und sein Wille unbekannt sind, wo es den Glauben an Jesus Christus und seine Gegenwart in den Feiern der Sakramente nicht gibt, fehlt auch das Wesentliche für die Lösung der dringenden sozialen und politischen Probleme. Die Treue zum Primat Gottes und seines Willens, der in der Gemeinschaft mit Jesus Christus erkannt und gelebt wird, ist die wesentliche Gabe, die wir Bischöfe und Priester unserem Volk zu bieten haben (vgl. Paul VI., Enzyklika Populorum progressio, 21).“ (11. Mai 2007 – Vespergottesdienst mit den Bischöfen in der "Catedral da Sé“)
“Zu den Problemen, die eurer pastoralen Sorge Kummer bereiten, gehört zweifellos das Problem der Katholiken, die das kirchliche Leben aufgeben. Es scheint klar, daß die Hauptursache für dieses Problem unter anderem auf das Fehlen einer Evangelisierung zurückzuführen ist, in der Christus und seine Kirche im Zentrum jeder Erklärung stehen. Die Menschen, die für den aggressiven Proselytismus der Sekten, der zu Recht Anlaß zur Sorge gibt, am verwundbarsten sind und die nicht in der Lage sind, dem Ansturm des Agnostizismus, des Relativismus und Laizismus standzuhalten, sind in der Regel Getaufte, die nicht genügend im Evangelium unterwiesen wurden und leicht zu beeinflussen sind, weil sie einen zerbrechlichen Glauben haben, der manchmal verworren, schwankend und naiv ist, auch wenn sie eine angeborene Religiosität bewahren. In der Enzyklika Deus caritas est habe ich daran erinnert, daß »am Anfang des Christseins nicht ein ethischer Entschluß steht oder eine große Idee, sondern die Begegnung mit einem Ereignis, mit einer Person, die unserem Leben einen neuen Horizont und damit seine entscheidende Richtung gibt« (Nr. 1). Es ist daher notwendig, die apostolische Arbeit als eine echte Mission innerhalb der Herde, die die katholische Kirche in Brasilien bildet, dadurch in Gang zu bringen, daß man eine methodische und intensive Evangelisierung mit Blick auf ein persönliches und gemeinschaftliches Festhalten an Christus fördert. Es geht in der Tat darum, keine Mühen zu scheuen, um auf die Suche nach den Katholiken zu gehen, die sich entfernt haben, und nach jenen, die wenig oder nichts von Jesus Christus wissen; das muß durch eine Pastoral der Aufnahme geschehen, die ihnen hilft, die Kirche als einen bevorzugten Ort der Begegnung mit Gott kennenzulernen, sowie durch einen von ständiger Katechese begleiteten Weg.“ (11. Mai 2007 – Vespergottesdienst mit den Bischöfen in der "Catedral da Sé“)

Mission
“Während wir dem Herrn für den gegenwärtigen missionarischen Einsatz danken, können wir gleichzeitig nicht die Schwierigkeiten übersehen, die heute in diesem Bereich auftreten. Ich beschränke mich darauf, besonders auf den zahlenmäßigen Rückgang und die Überalterung des Klerus in den Diözesen, die einst Missionare in ferne Länder entsandten, hinzuweisen. Im Zusammenhang mit einer verbreiteten Krise der Priesterberufungen stellt das sicher eine Herausforderung dar, mit der man sich auseinandersetzen muß. Der von der Päpstlichen Missionsvereinigung veranstaltete Kongreß zum 50. Jahrestag der Veröffentlichung der Enzyklika Fidei donum hat euch die Möglichkeit gegeben, diese Situation, die die Kirche heute erlebt, sorgfältig zu analysieren. Auch wenn wir die Probleme und Schatten nicht ignorieren können, gilt es dennoch, den Blick vertrauensvoll in die Zukunft zu richten, indem wir in einer gegenüber den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts zweifellos veränderten Welt den »Fidei donum«-Missionaren eine erneuerte und authentischere Identität zuerkennen. Auch wenn es in unserer Zeit für die Evangelisierung viele Herausforderungen gibt, so gibt es doch auch viele Zeichen der Hoffnung, die in jedem Teil der Welt von einer ermutigenden missionarischen Lebenskraft des christlichen Volkes zeugen. Vor allem möge eines niemals aus dem Bewußtsein schwinden: Als der Herr die Jünger, bevor er sie verließ, um in den Himmel aufzusteigen, aussandte, sein Evangelium bis in den letzten Winkel der Welt zu verkünden, versicherte er ihnen: »Seid gewiß: Ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt« (Mt 28,20).“ (5. Mai 2007 – Audienz für die Teilnehmer des Obersten Rates der Päpstlichen Missionswerke und des Weltkongresses der "Fidei donum"-Missionare)

Gottgeweihtes Leben
“Liebe Ordensfrauen, wenn ihr selbst den Spuren eurer Gründer und eurer Gründerinnen treu nachgehen und euren Mitschwestern helfen wollt, ihrem Vorbild zu folgen, dann pflegt die »mystische« Dimension des geweihten Lebens, haltet also stets eure Seele durch die Kontemplation mit Gott vereint. Der »Prophet«, wie die Heilige Schrift lehrt, hört erst zu und verweilt in der Betrachtung, dann spricht er und läßt sich dabei ganz durchdringen von jener Liebe zu Gott, die nichts fürchtet und sogar stärker ist als der Tod. Der echte Prophet sorgt sich daher nicht so sehr darum, Werke zu tun, was zweifellos wichtig ist, aber niemals wesentlich. Er bemüht sich vor allem, Zeuge der Liebe Gottes zu sein, indem er versucht, diese Liebe mitten in den Gegebenheiten der Welt zu leben, auch wenn seine Anwesenheit manchmal »unbequem« sein kann, weil er alternative Werte anbietet und verkörpert.. (7. Mai 2007 – Audienz für die Vollversammlung der Internationalen Union der Ordensoberinnen)
“Eure vorrangige Sorge sei daher, euren Mitschwestern zu helfen, in erster Linie Christus zu suchen und sich großherzig in den Dienst des Evangeliums zu stellen. Werdet nicht müde, der menschlichen, kulturellen und geistlichen Bildung der euch anvertrauten Personen alle Sorgfalt zu widmen, damit sie in der Lage seien, auf die heutigen kulturellen und sozialen Herausforderungen zu antworten. Seid die ersten, die mit gutem Beispiel vorangehen und Bequemlichkeiten, Annehmlichkeiten und Vorteile meiden, um eure Sendung zu erfüllen. Teilt die Reichtümer eurer Charismen mit denjenigen, die sich für die einzige Sendung der Kirche einsetzen: den Aufbau des Reiches. Stellt zu diesem Zweck eine ausgeglichene und herzliche Zusammenarbeit her mit den Priestern, mit den Laien und besonders mit den Familien, um den Leiden und Nöten sowie der materiellen und besonders der geistlichen Armut vieler unserer Zeitgenossen entgegenzukommen. Pflegt darüber hinaus die aufrichtige Gemeinschaft und die offene Zusammenarbeit mit den Bischöfen, den Hauptverantwortlichen für die Evangelisierung in den Teilkirchen.“ (7. Mai 2007 – Audienz für die Vollversammlung der Internationalen Union der Ordensoberinnen)

INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Ehe
Aparecida – Herr Dr. Luis Jensen und seine Frau Pilar Escudero de Jensen nehmen als einziges Ehepaar an der Fünften Generalkonferenz des Bischöfe Lateinamerikas und der Karibik teil. Beide sind seit 23 Jahren Mitglieder der Schönstadt-Bewegung und seit 26 Jahren verheiratet. Sie haben vier Kinder. Dr. Jansen ist Frauenarzt und Geburtshelfer und Dozent für Bioethik an der Katholischen Universität Santiago, während seine Frau Geschichte unterrichtet und seit 10 Jahren Mitarbeiterin der Verwaltung der Erzdiözese Santiago ist.


Sie sind das einzige Ehepaar bei dieser Fünften Generalkonferenz, welche Aufgabe haben Sie bei diesem kirchlichen Großereignis?

Luis: Es ist eine große Neuheit für alle und auch für uns. Und es war sehr schön, denn alle haben uns sehr gut aufgenommen und man weiß, wie wichtig es ist, dass auch verheiratete Paare an einer solchen Veranstaltung teilnehmen.

Pilar: Wir waren selbst über die Einladung am meisten überrascht: es ist das erste Mal, dass ein Ehepaar eingeladen wurde. Viele Bischöfe haben das Gespräch mit uns Gesucht und uns ihre Freude über unsere Anwesenheit zum Ausdruck gebracht. Das einzige was wir hier tun können ist vielleicht unser Zeugnis durch unsere Anwesenheit und die Teilnahme an der Gruppe. Wir hoffen, dass man zukünftig diese Dimension mehr berücksichtigen wird und mehr Ehepaare teilnehmen werden, obschon es klar ist, dass es sich hier um eine Versammlung der Bischöfe handelt. Wir sind sehr dankbar für diese Einladung und möchten alle Ehepaare und alle Familien Lateinamerikas hier best möglich vertreten.


Welche Bedeutung hat für Sie das Thema der Fünften Generalkonferenz?

Luis: Der Heilige Vater selbst hat es zur Priorität dieser Fünften Konferenz gemacht, dass sie eine Antwort auf die Herausforderungen finden soll, denen die Familien in Lateinamerika heute aus zwei Gründen gegenüberstehen. An erster Stelle ist sie in diesem Moment ein Erbe unserer Kultur und ein Weltkulturerbe. Lateinamerika ist ein Ort, wo die Familie noch viel Wert ist, denn es gibt einen lebendigen Familiensinn. An zweiter Stelle stehen bei dieser Konferenz Jüngerschaft und Mission im Mittelpunkt, d.h. die Hinführung der Menschen zum Wissen über Christus und zur Liebe zu ihm und dies kann nirgendwo besser geschehen als in der Familie, wo die Menschen geformt werden.

Pilar: Ich gehöre der Gruppe an, die sich mit dem Thema Familie befasst und es gibt viele Beiträge, Präzisierungen und Beunruhigung. Man sieht, dass es sich um ein lebendiges Thema handelt, wie dies auch für das Thema der Frau und des Lebens gilt, denn es sind Themen, die alle angehen. Das große Interesse zeigt, dass es sich um ein Thema handelt, das für die Kirche eine Priorität sein muss, und dass ein Beitrag zur Gesellschaft und zur Kultur geleistet werden muss. Unser Wunsch ist es eine positive Botschaft daraus entstehen zu lasse, den normalerweise wird immer über die Probleme der Familie, über die Analyse der Schwierigkeiten und aller Schmerzen der Familie gesprochen. Aus diesem Grund möchten wir die Familie als große Botschaft präsentieren und gemeinsam zur Überwindung der Probleme beitragen, indem wir uns der Schmerzen und Schwierigkeiten annehmen.


Der Heilige Vater bezeichnet die Familie als eine besondere Berufung; wie kann man diese Berufung in der heutigen Welt umsetzen?

Luis: Die Ehe ist mit Sicherheit eine außergewöhnlich vielfältige Berufung. Was im Grunde den Jünger ausmacht, ist es, dass er sich von Christus geliebt fühlt und versucht, so zu leben, wie er, dort wo er sich befindet. In unserem Fall in der Familie, die auf der Ehe gründet, auf der Liebe zwischen den Ehepaaren, die, wie der Papst selbst in seiner Enzyklika „Deus caritas est“ bekräftigt, eine Form der Liebe ist, angesichts derer alle anderen Formen der Liebe erblassen. Es ist der Ort, wo man auf wunderbare Weise die vollkommene gegenseitige Hingabe erfahren kann. Die Person kann sich selbst nur finden und verwirklichen, wenn sie entdeckt, dass sie nicht nur beim anderen ist, sondern für den anderen da ist. Dies ist das große Geheimnis der Familie, angesichts der vielen Angriffe, wie sie sie heute durch viele Ideologien erfährt, die sie zerstören wollen, müssen wir eine vollkommene Antwort geben und dazu zurückkehren, dass wir diesen Schatz, der die menschliche Liebe ist, wieder in den Mittelpunkt der Familie stellen-

Pilar: Hier in Lateinamerika schätzen wir die Familie sehr, doch unter den Jugendlichen geschieht dies immer weniger und es gibt immer mehr Angst, denn man denkt, dass die Liebe für ein ganzes Leben lang nicht möglich ist, dass die gegenseitige Hingabe an einen einzigen Menschen nicht möglich ist. Gerade aus diesem Grund stehen wir einer Herausforderung gegenüber, die darin besteht, die Ehe als Berufung, als Berufung zur Liebe neu zu entdecken und die Ehe als Höhepunkt dieser authentischen menschlichen Berufung zwischen eine Mann und einer Frau. Das Sakrament der Ehe ist für viele eine große Unbekannte und beschränkt sich auf einen Gottesdienst, den man einmal feiert, und sie wird nicht als Sakrament betrachtet, das auf permanente Weise auf das Leben des Paares Einfluss nimmt und das wir erneuern, auf das wir uns verlassen können. Deshalb müssen wir diese Tiefe der Ehe neu entdecken.

Luis: Neben der Berufung zur Ehe gibt es auch die Berufung zur Vaterschaft und zur Mutterschaft, die Berufung in den Dienst am Schönsten, was es gibt, das Formen einer Person, die Begleitung eines Menschen zu seiner vollkommenen Verwirklichung, bei seiner Entwicklung. Gott vertraut uns diese Menschen an und wir dürfen nicht daran zweifeln, dass er uns hilft. 


Eine weiter Priorität, die der Heilige Vater aufzeigt, ist die Tätigkeit der Laienverbände und die Rolle der kirchlichen Bewegungen. Sie gehören einer kirchlichen Bewegung an, welche Rolle sollen solche Bewegungen Ihrer Meinung nach im Hinblick auf die Familie spielen?

Luis: Die Bewegungen sind das „junge Gesicht der Kirche“, sie sind ein Ausdruck des heiligen Geistes, der Gemeinschaften entstehen lässt, die den Erfordernissen der heutigen Zeit entsprechen. Ich glaube, dass man sich in den Kirchen Lateinamerikas zunehmend bewusst wird, dass die kirchlichen Bewegungen ein Geschenk des Heiligen Geistes an die heutige Zeit sind. Die Laienverbände spielen bei unserer Erfahrung als Eheleute, als Familienväter, als Familiengründer einen enorm wertvolle Rolle, denn sie ermöglichen es uns durch ihre Perspektiven und ihre Werte in der Gesellschaft verwurzelt zu sein und dabei zu versuchen, den Geist der Familie dort zu leben, wo wir uns befinden. Man sollte sich bewusst werden, dass wir die Perspektive der Familie annehmen sollten.

Pilar: Das Lehramt der Kirche ist sehr vielfältig, doch wir haben als Kirche große Schwierigkeiten damit, Wege zu finden, damit wir diesen Reichtum an die Menschen weitergeben können, in einer verständlichen Sprache, auf pädagogische Weise, durch eine Begleitung. Meiner Meinung nach können die Bewegungen gerade hier hilfreich sein, denn sie haben solche pädagogischen Wege und garantieren die Begleitung der Menschen auf den verschiedenen Ebenen: unter der Jugend, den Eheleuten, den Priestern. Doch dafür ist auch eine Öffnung der Diözesen notwendig und der Pfarrgemeinden aber gleichsam auch Demut und Dienstbereitschaft unsererseits. Dies ist nicht immer einfach, denn manchmal sind wir von unsrem Charisma so begeistert, dass wir es gerne an alle weitergeben würden. (FP/RG) (Fidesdienst, 28/05/2007 – 95 Zeilen, 1.118 Worte) 

Mission
Aparecida – Im Vorfeld der Eröffnung der V. Generalkonferenz des Rates der Lateinamerikanischen Bischöfe sprach der Fidesdienst mit Erzbischof Odilo P. Scherer, der seit dem 29. April das Erzbistum Sao Paolo leitet. Erzbischof Scherer ist auch Generalsekretär der Brasilianischen Bischofskonferenz (CNBB) und Sekretär der V. Generalkonferenz des CELAM.


Mit welchen pastoralen Herausforderungen und Prioritäten sollte sich die V. Generalkonferenz angesichts des derzeitigen soziopolitischen und kulturellen Wandels auf dem lateinamerikanischen Kontinent auseinandersetzen?


Nach der IV. Generalkonferenz in Santo Domingo (1992) hat es auf dem Kontinent unter zahlreichen Aspekten Veränderungen gegeben und es gibt sie auch heute noch. Die Herausforderungen beziehen sich vor allem auf eine angemessene Verwirklichung der Sendung der Kirche in dieser sich wandelnden Welt; die Kirche möchte das Evangelium als „Frohbotschaft“ verkünden und dies in einem Kontext der neuen Situation, in der Armut und sozialer Ausschluss weiterhin existieren oder sogar noch zunehmen; die Gewalt überall zunimmt, wo es zahlreiche Migrationsbewegungen in die reicheren Länder der nördlichen Halbkugel, wirtschaftlichen und kulturellen Auswirkungen der Globalisierung, religiöse Veränderungen, Abwanderung der Gläubigen unserer Kirche zu anderen christlichen Gruppen, die Kommerzialisierung des Heiligen auf der Grundlage eines Konzepts des „religiösen Marktes“ und neue ethische Probleme gibt … Eine große Herausforderung sind auch die Mission der Kirche in den Großstädten, die Vertiefung des Glaubens und des Zugehörigkeitsgefühls der Katholiken zur Kirche, in einem kulturellen Umfeld, das sich durch Mobilität, prekäre Verhältnisse, instabile Beziehungen und Kompromisse mit den traditionellen Institutionen auszeichnet.


Sind die Herausforderungen in den verschiedenen Regionen Lateinamerikas dieselben?


Mit einigen Unterschieden und verschiedenen Schattierungen in einigen Ländern sind diese Herausforderungen in allen Regionen des Kontinents präsent. Natürlich sind sie vor allem in den großen Städten akut.


Erklären Sie uns bitte die Auswahl des Themas: „Jünger und Missionare Jesu Christi, damit alle in ihm das Leben haben“. Könnte nicht der Anschein entstehen, als ob man sich von der heutigen alltäglichen Realität dieser Länder entfernen würde? Was soll dieses Thema bewirken?


Das Thema wurde Papst Benedikt XVI. nach eingehenden Überlegungen zur Situation in Lateinamerika vorgeschlagen. Der Papst hat es mit einigen kleinen Änderungen gebilligt. Das Thema beinhaltet drei Kernaussagen: die christliche und katholische Identität („Jünger und Missionare Jesu Christi“); Mission („Missionare Jesu Christi, damit unsere Völker in ihm das Leben haben); und der Sinn der Gegenwart der Christen und der Kirche unter unseren Völkern („damit unsere Völker in Ihm das Leben haben). Eine Reflexion und ein neues Bewusstsein unserer Identität und dessen, was wir der heutigen Welt geben können sind dringend notwendig: davon hängt die Qualität der Mission der Kirche ab. Angesichts der großen kulturellen Veränderungen könnte die Echtheit des christlichen Angebots für das „Leben in der Welt“ verwässert oder unecht erscheinen. Es ist deshalb richtig, zu Christus und zu seinem Evangelium zurückzukehren und sehen, was dies für unsere Völker bedeutet. Ihrerseits bedürfen die Herausforderungen der heutigen zeit einer neuen missionarischen Öffnung der ganzen Kirche. Wir können nicht länger annehmen, dass alle bereits evangelisiert sind und dass es ausreicht, das was bereits geleistet wurde zu erhalten und zu bewahren. In unseren Ländern sind die katholischen Diözesen, Pfarreien und Familien heute jeden Tag von unzähligen „anderen“ Angeboten bezüglich des Lebens und der Religion in Versuchung geführt. Es geht dabei nicht um Konkurrenz. Sondern vielmehr darum, dass wir unsere Mission verwirklichen.

Ich glaube nicht, dass das Thema der V. Generalkonferenz sich vom Leben der Völker entfernt und von seinen reellen Interessen. Oder interessiert das Evangelium vielleicht unser Volk nicht mehr? Die dritte Kernaussage des Themas („damit unsere Völker in Ihm das Leben haben“) ist zu Recht, auf die Realität ausgerichtet, in der unsere Völker leben: die Not, der tägliche Kampf, die historischen Übel, die Hoffnungen und der Wunsch nach Freiheit, Würde und Glück. Und die Kirche möchte weiterhin eine bedeutende Präsenz in der Gesellschaft und in der Geschichte, in der Politik, in der Wirtschaft und in der Kultur unserer Völker sein. Die katholische Kirche hat den Völkern in Lateinamerika, den Organisationen und der Kultur etwas zu sagen, oder vielmehr: das Leben der Völker nach den Plänen des Herrn und seines Reiches ohne den Einfluss von Ideologien, Wirtschafstheorien oder politischen Parteien, „damit unsere Völker in Ihm das Leben haben“. 


Welche Erwartungen und Hoffnungen weckt diese V. Generalkonferenz in Brasilien und auf dem ganzen Kontinent?


Wir hoffen, dass die Worte von Papst Benedikt XVI. bei der Eröffnung der Arbeiten der V. Generalkonferenz und die Beschlüsse, die die Konferenz fassen wird, der Kirche in Lateinamerika dabei helfen werden, zu verstehen, wohin die Mission gehen soll und welche Methoden angemessen sind, um die gegenwärtigen Herausforderungen anzugehen, denen die Mission der Kirche in Brasilien und auf dem ganzen Kontinent gegenübersteht. Ich hoffe, dass wir Impulse für das missionarische Handeln und die missionarische Dynamik bekommen werden; auf der anderen Seite sollen die Katholiken die Freude am Glauben tiefer empfinden und sich mit der ganzen katholischen Kirche vereint fühlen; es soll den Laien geholfen werden, ihre Sendung in der Kirche und vor allem mit Dynamik und Kompetenz anzugehen. Und die Früchte für das Leben der Völker sollen, wie in der Vergangenheit, reich erblühen.


Glauben Sie, dass diese Konferenz die christliche Identität der Menschen, die den Glauben wegen des heutigen Relativismus in der Gesellschaft, der Sekten und der anderen Herausforderungen, denen die Christen heute gegenüberstehen, verloren haben, die christliche Identität zurückbringen?


Ich hoffe, dass es so sein wird, doch ich zweifle nicht daran, dass dafür viel missionarisches Engagement, viel Geduld und viel Ausdauer seitens der Kirche notwendig sind. Die Konferenz wird dazu beitragen einen neuen Ansatz der katholischen Kirche auf dem Kontinent zu entwickeln. Dies kann nicht allein im kirchlichen Umfeld geschehen. Wir leben in einer umfassenden und weit verbreiteten Kultur, die einen Mangel an Identifikation mit dem katholischen Glauben und mit der Kirche fördert. Ich glaube, dass es notwendig ist, dass wir den Katholiken dabei helfen, dass sie ihre christliche, katholische und kirchliche Identität wieder erkennen; wer keine Identität hat, der ist wie ein trockenes Blatt, das der Wind überallhin trägt … Und die Entstehung der Identität geschieht durch eine christlichen Grundbildung, durch eine intensive Evangelisierungstätigkeit, durch Katechese und mystische Bildung, durch das positive Zeugnis der Präsenz und des Handelns der Kirche im Leben der Menschen und der Gesellschaft. Wir müssen dir Freude am Glauben wieder finden, wie Papst Benedikt XVI. schon oft gesagt hat.


Was bedeutet der Besuch des Papstes und wo liegen die Schwerpunkte des Besuchsprogramms aus?


Der Papst kommt vor allem, um die V. Generalkonferenz zu eröffnen. Auch die früheren Generalkonferenzen wurden immer vom Papst eröffnet, mit Ausnahme von Rio de Janeiro (1955). Dies zeigt, wie wichtig die V. Generalkonferenz für Brasilien und Lateinamerika hat. Der Papst ist der sichtbare Bezugspunkt für die Einheit der Kirche und hat die Aufgabe „die Brüder im Glauben zu bestärken“ (vgl. Lk 22,32). Deshalb ist seine Anwesenheit in Aparecida von großer Bedeutung: Benedikt XVI. verleiht einem großen kirchlichen Ereignis in Aparecida Legitimität und zeigt uns welche Rolle die Kirche auch in Zukunft unter unseren Völkern spielen soll, damit sie dem von Christus empfangenen Auftrag treu bleibt.

In Sao Paolo wird der Papst dem Staatsoberhaupt, der Jugend und den Bischöfen Brasiliens begegnen. Er wird einen Gottesdienst mit den Menschen feiern, bei dem er auch den seligen Antonio di Sant’Ana Galvao heilig sprechen wird, den ersten Heiligen für Brasilien. Von Aparecida aus wird der Papst eine kirchliche Einrichtung für Drogenabhängige („Fazenda della Esperanza“); in Aparecida wird der Papst am 13. Mai den Eröffnungsgottesdienst zur Generalkonferenz feiern und der Eröffnungssitzung vorstehen. Wir freuen uns sehr über den Besuch, den der Papst hat auch Momente für die Begegnung mit den Gläubigen in Brasilien und aus ganz Lateinamerika vorgesehen. (RG) (Fidesdienst, 03/05/2007 – 116 Zeilen, 1.296 Wort) 

Rom - Ausgehend von der heiligen Dreifaltigkeit, die das Herz und die Quelle der Mission ist, sprach der Erzbischof von Manila (Philippinen), Kardinal Gaudencio B. Rosales, am 9. Mai beim Internationalen Kongress zum 50jährigen Jubiläum der Enzyklika „Fidei donum“ (vgl. Fidesdienst vom 21. April 2007) über das Thema „Dringlichkeiten und Notwendigkeiten der Mission ‚ad gentes’ ad extra des Modells der Gemeinschaft der Kirchen – das Geschenk des Glaubens – Ein Priester für alle Erfordernisse der Mission“.


„Die Gemeinschaft und die Mission sind die beiden wertvollsten Geschenke, die die Kirche stets bereit ist, mit den Menschen zu teilen“, so der Kardinal. „Trotzdem kann unsere Herr Jesus Christus seine Mission der Verbreitung der Frohbotschaft der Liebe des Vaters nur mit Hilfe der Jünger fortsetzen. Es gilt auch heute noch: „Wie der Vater mich gesandt hat, so sende ich euch“. Dabei ist klar, dass niemand nur für sich selbst „die eigene Mission“ erfüllen kann. Priester und Missionare dürfen nur im Namen Jesu Christi evangelisieren; deshalb sind sie vor allem in die Mission der Kirche und im Namen der Kirche entsandt, die der Herr Jesus gegründet hat. Doch wie diejenigen, die der Herr als seine Jünger beruft, müssen auch die Evangelisatoren zu einem tiefen und innigen Umgang mit Jesus Christus hingeführt werden. 


In diesem Zusammenhang erinnert Kardinal Rosales an drei wichtige Elemente, die „die die Aufgabe kennzeichnet, die den Aposteln anvertraut wurde, die ein Leben nach dem Willen des Meisters führen sollen. Dieses drei Elemente sind (wie die drei Farben des Lichts in einem Prisma) nicht voneinander getrennt, sondern sie folgen einander und verschmelzen miteinander und schaffen durch die Verbindung neue Farben. Im Leben des Christen verschmilzt die Berufung mit der Mission, so wie mit der Mission oft das Dasein als Jünger ergänzt wird.“ Diese drei Etappen, die auch der Evangelist Markus nennt, listet der Kardinal in seinem Vortrag auf: die Berufung durch Jesus, die der Berufung zum Priester entspreche; „Er berief Zwölf, die bei ihm sein sollten“, das Zusammensein mit Jesus sei der Höhepunkt der Jüngerschaft; das dritte Element sei die Aussendung zum Predigen, so der Erzbischof von Manila. „Die Aussendung zur Verkündigung der Frohbotschaft definiert die Handlung; die ausdrücklich als Mission bezeichnet wird“, so der Kardinal weiter. Und dieses Element, das heißt die Aussendung der Apostel zum Predigen, zur Weitergabe der Weisheit, der Liebe und des Mitgefühls des Herrn, an die Völker und Kulturen, zu denen sie gesandt werden, um zu evangelisieren. Die Evangelisierung ist schließlich das dritte Element im Leben des auserwählten Jüngers, das sowohl das Privileg der Berufung kennt, als auch die ganze Verwirklichung des Daseins als Jünger durch die Verkündigung des Reiches…“. Insbesondere betont der Erzbischof von Manila, das die Evangelisierung, auf der Grundalge des Auftrags des Herrn Jesus, allen Völkern und allen Kulturen gilt, und erinnerte in diesem Zusammenhang an das missionarische Wesen der Kirche: „Die Verkündigung der Frohbotschaft von der Liebe Gottes, d.h. die Evangelisierung der Völker, ist die wesentliche Sendung, die Gnade, die Berufung, die eigentliche Identität der Kirche. Die Kirche existiert, um zu evangelisieren und dafür, dass sie der Kanal ist, der das Geschenk der Gnade weitergibt. Die Kirche wäre also nicht ganz sie selbst, wenn sie ihrer Pflicht, den anderen entgegenzugehen (oder in die Mission entsandt zu sein) nicht nachkommen würde … Für die Kirche ist der Evangelisierungsauftrag deshalb nicht eine Frage des Bedarfs oder der weltlichen Dringlichkeit; sondern er ist Teil ihres Wesens und ihrer Identität“. 


Abschließend bezeichnete Kardinal Rosales das heutige Phänomen der menschlichen Mobilität als eine neue Herausforderung für die Mission der Kirche und erinnerte daran, dass „die Zugehörigkeit zur Kirche nicht nur dir Fürsorge für die Kirche selbst, sondern für alle die zu ihr gehören mit sich bringt. Es geht nicht um eine Frage der Dringlichkeit oder der Notwendigkeit. Wenn man aufhört, sich um den Evangelisierungsauftrag zu kümmern und die Ressourcen zu teilen, um den Bedürfnissen des Gottesvolkes entgegen zu kommen, dann hört man auf, die Kirche Jesu Christi zu sein“ (SL) (Fidesdienst, 11/05/2007 – 53 Zeilen, 690 Worte)

Aparecida – Auf dem Programm der Arbeiten der Fünften Generalkonferenz der Bischöfe von Lateinamerika und der Karibik stehen zu Beginn die Beiträge der Vorsitzenden der Bischofskonferenzen und der Vertreter der Römischen Kurie. Es folgt eine Zusammenfassung der wichtigsten Punkte.


Der Vorsitzende der Chilenischen Bischofskonferenz, Bischof Gonzalo Duarte Garcia von Valparaiso betont in seinem Beitrag, dass es angesichts der zahlreichen Zeichen der Verzweiflung in seinem Land, notwendig und unverzichtbar sei, „sich mutig einer Gewissensprüfung zu stellen, was die Treue zum Evangelium, zu den Verpflichtungen und zu den Richtlinien der vergangenen Konferenzen der Bischöfe von Lateinamerika und der Karibik anbelangt … damit wir im Licht des Evangeliums unseren Lebensstil und unsere Vorgehensweise, so wie die Inhalte und die Pädagogik unserer Seelsorge neu überdenken“.


Der Vorsitzenden der Peruanischen Bischofskonferenz, Erzbischof Hector Miguel Carbrejos Vidarte, wies darauf hin, dass „das katholische Erbe“ auf dem lateinamerikanischen Kontinent „nicht auf einen Schlag und für immer erlangt wurde“ sondern „der Erosion durch Inkonsequenz und manchmal auch der Müdigkeit und des Mangels an Glauben derer, die berufen sind, ihn zu leben und zu verkünden. Die Kirche darf auf ihrem fortwährenden Weg der Umkehr zu Gott und der Läuterung und Erneuerung nicht innehalten“. Dieses Erbe ist nach Ansicht von Erzbischof Cabrejos „ein Aufruf an unser Gewissen als Menschen und Christen, wenn wir die großen Herausforderungen im Auge haben, die Lateinamerika und konkret auch Peru betreffen“, sie zum Beispiel, wie Armut, Sekten, Gewalt, Mangel an konkretem Engagement. Angesichts dieser Tatsachen erinnert der Vorsitzende der Peruanischen Bischofskonferenz daran, dass „es dringend notwendig ist, unsere Gläubigen zur Lektüre des und zur Meditation über das Wort Gottes anzuregen, sie zur Teilnahme am eucharistischen Leben zu erziehen, die Katechese wieder aufzunehmen und sich für die Förderung der Berufungen und die Familienpastoral einzusetzen…Wir dürfen nicht warten, dass die Gläubigen zu uns kommen, sondern wir müssen hinausgehen in die neuen Missionen und alle dazu einladen, die Familie Gottes zu bilden“.


Der Vorsitzende der Urugayanischen Bischofskonferenz, Bischof Carlos Maria Collazzi von Mercedes, wies darauf hin, dass von dieser Konferenz Optionen für die Pastoral hervorgehen, die „vor allem den Prozess der christlichen Initiation fördern, die Getauften diese wieder neu entdecken lassen, die einer Neuevangelisierung bedürfen, und uns mit Eifer zur Verkündigung des Kerigma anspornen … es soll auf die Verkündigung der Evangelisierung bestanden werden und wir müssen klären, was wir unter ‚Mission’ verstehen, wobei vor allem den Jugendlichen, den Frauen, den Indios und den Afroamerikanern ein besonderes Augenmerk gewidmet werden soll.“


Der Vorsitzende der Argentinischen Bischofskonferenz, Kardinal Jorge Mario Bergoglio JS, Erzbischof von Buenos Aires, betonte, dass „die katholische Tradition unseres Landes heute der Herausforderung des religiösen Pluralismus und der Verbreitung religiöser Bewegungen gegenübersteht“ und erinnerte in diesem Zusammenhang daran, dass „die Tatsache, dass ein Teil der Getauften des Landes die eigene Zugehörigkeit der Kirche nicht mehr bewusst lebt, in vielen Fällen auf eine oberflächliche Evangelisierung zurückzuführen ist.“


Der Vorsitzende der Bischofskonferenz von Guatemala, Erzbischof Alvaro Ramazzini Imeri, erläuterte die Lage in seinem Lande und erinnerte dabei auch an die wichtigsten Probleme des Kontinents, wobei er sich die Frage stallte: wie können wir unsere Verantwortung gegenüber Gott am besten wahrnehmen? Was können wir tun, damit der spirituelle und pastorale Dynamismus, der von Rio de Janeiro ausging lebendig bleibt, und wir die Sondersynode der Bischöfe für Amerika nicht vergessen?


Der Vorsitzende der Bischofskonferenz von El Salvador, Erzbischof Fernando Saenz Lacalle, fasste die Erwartungen der Bischöfe an die Konferenz wie folgt zusammen: „Die pilgernde Kirche in Slavador soll zu einer Gemeinschaft der Jünger und Missionare werden, die das Reich Christi in der Gesellschaft gegenwärtig macht und allen Menschen die Mittel anbietet, um das ewige Heil zu erreichen“. Unter den Prioritäten nannte er in diesem Zusammenhang das Gebet, den Sonntagsgottesdienst, das Hören des Wortes. Außerdem betonte er die Bedeutung der Unterstützung der Förderung der Pastoralarbeiter in den Pfarreien und Vikariaten.


Der Vorsitzende der Dominikanischen Republik, Erzbischof Ramon Benito De La Rosa e Carpio erinnerte an die Erwartungen seiner Bischofskonferenz: die Erarbeitung von Diözesanprogrammen mit dem Schwerpunkt Jüngerschaft und Mission, die Definition eines Profils für das Priesteramt, Richtlinien für Ausbildung von Seminaristen und die Konsolidierung der Option für die Armen. (RG) (Fidesdienst, 16/05/2007 – 63 Zeilen, 715 Worte)

QUAESTIONES

VATIKAN - „Wir sind hier im Dienst der Missionskirche. Ihr braucht ein großes Herz, damit ihr zu allen gelangt und dürft dabei die notwendigen Anstrengungen nicht scheuen, derer es bedarf, um dieses Ziel zu erreichen“: Kardinal Ivan Dias bei der Eröffnung der Generalversammlung der Päpstlichen Missionswerke

Rom (Fidesdienst) – Erzbischof Henryk Hoser, Beigeordneter Sekretär der Kongregation für die Evangelisierung der Völker und Präsident der Päpstlichen Missionswerke eröffnete am gestrigen 3. Mai die Arbeiten der Generalversammlung der Päpstlichen Missionswerke im Haus „Fraterna Domus“ in Sacrofano (bei Rom). Die Generalversammlung wird bis zum kommenden 8. Mai tagen. Im Anschluss daran beginnt ein Internationaler Kongress zum 50jährigen Jubiläum der Enzyklika „Fidei Donum“ zum Thema „Alle Kirchen für die ganze Welt“ (vgl. Fidesdienst vom 21. April 2007).


An den Versammlungstagen werden die Nationaldirektoren der Päpstlichen Missionswerke aus den verschiedenen Kontinenten die Jahresberichte der vier Päpstlichen Missionswerke (Werk der Glaubensverbreitung, Apostel-Petrus-Werk, Kindermissionswerk und Missionsunion) hören und über die Verteilung der in aller Welt von den Büros der Nationaldirektionen der PMW gesammelten Spenden beraten, die sie aufgrund der Kriterien der Gleichheit und Gerechtigkeit, je nach den im Verlauf des Jahres eingegangenen Anträgen auf Bezuschussung beschließen.


In seiner Eröffnungsansprache wies Erzbischof Hoser darauf hin, dass die Mission und die Tätigkeit des Präsidenten der Päpstlichen Missionswerke vor allem von zwei Elementen bestimmt wird: die Stauten und die internen Bestimmungen auf der einen Seite und auf der anderen Seite, und die Ereignisse und Situationen des Alltags, der Tätigkeit der PMW und der Kongregation für die Evangelisierung (CEP) auf der anderen Seite. Zu seinen Pflichten gehört auch die Verwaltung der Stiftung „Domus Missionalis“, die Papst Benedikt XVI. vor kurzem zur Verwaltung der Päpstlichen Kollegien, die der CEP unterstehen, gegründet hat, „für eine Optimierung der Bildung und der Verwaltung, die den Erfordernissen der Missionswelt am besten entspricht“. Diese Kollegien, so Erzbischof Hoser, seien für die missionarische Bildungsarbeit vor allem unter drei Aspekten sehr wertvoll: „Die Kollegien sind die Grundlage der Universalität der Kirche, da die Studenten aus über 50 Ländern kommen und damit ein multikulturelles und vielsprachiges Ambiente entsteht. Die Studenten besuchen zahlreiche Päpstliche Universitäten, die eine vollständige Auswahl an Fakultäten und Spezialisierungen und die Möglichkeit des Erwerbs verschiedener akademischer Grade anbieten. Außerdem seien die Kollegien „eine Art Lebensumfeld: eine Gemeinschaft des Gebets, eine Familie, in der internationale freundschaftliche und priesterliche Beziehungen entstehe“.


In seiner Ansprache erwähnte Erzbischof Hoser auch den Solidaritätsfonds und erinnerte in diesem Zusammenhang daran, dass dieser nicht nur einen finanziellen Wert darstelle, sondern auch ein „Zeichen der Einheit des Glaubens, der Liebe und der Gerechtigkeit“ sei, der in der Welt alle Mitglieder der Kirche und alle Ortskirchen in der Gemeinschaft der Weltkirche vereint, da zu ihm alle Gläubigen in allen Kirchen und allen Teilen der Welt beitragen“. „Deshalb müssen wir uns bewusst machen“, so der Präsident der PMW weiter, „dass der Fonds an erste Stelle einen spirituellen und kirchlichen Wert besitzt, weil er die Weltkirche erbaut, zur Stabilisierung in der Gemeinschaft beiträgt und ein Beispiel für die Selbstlosigkeit der Spender und deren großzügigem Edelmut ist“.


Kardinal Ivan Dias betonte in seinem anschließenden Grußwort, er freue sich, dass er als erstes Mal als Präfekt der CEP an der Generalversammlung der Päpstlichen Missionswerke teilnehmen dürfe, und dankte allen Nationaldirektoren für die von ihnen geleistete arbeit. Dabei erinnerte er daran, dass er bei seinen Reisen in der Welt oft den Dank vieler Menschen erfahre, die von den Päpstlichen Missionswerken unterstützt wurden. „Wir sind hier im Dienst der Missionskirche“, so der Kardinal wörtlich, wobei er die Nationaldirektoren daran erinnerte, dass ihre erste Aufgabe nicht so sehr das Sammeln von Spenden für die zahlreichen Bedürfnisse in aller Welt sei, sondern vor allem die missionarische Bewusstseinsbildung: „Ihr braucht ein großes Herz, damit ihr zu allen gelangt und dürft dabei die notwendigen Anstrengungen nicht scheuen, derer es bedarf, um dieses Ziel zu erreichen.“ Abschließend appellierte er an die Nationaldirektoren mit der Bitte, ihrer Arbeit vor allem die Kriterien der Verantwortlichkeit und der Transparenz zugrunde zu legen. Verantwortung trügen sie vor allem gegenüber dem Herrn: „Jeder sollte sich bewusst sein, das wir nur die erhaltenen Gaben verwalten“. (RG) (Fidesdienst, 04/05/2007 – 58 Zeilen, 670 Worte)

VATIKAN - Brief des Kardinalstaatssekretärs an den Präfekten der Kongregation für die Evangelisierung der Völker zum 50jährigen Jubiläum der Enzyklika „Fidei Donum“: „Es ist dies eine Modalität, die mit der Zeit zur Norm der missionarischen Mitverantwortlichkeit werden“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Anlässlich des 50jährigen Jubiläums des Erscheinens der Enzyklika „Fidei donum“ von Papst Pius XII. am 21. April dieses Jahres, wendet sich Kardinalstaatssekretär Tarcisio Bertone in einem Schreiben an den Präfekten der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, Kardinal Ivan Dias. Das Schreiben wurde im Verlauf des Gottesdiensts verlesen, den Kardinal Dias am Morgen des 5. Mai im Petersdom mit den Teilnehmern der Ordentlichen Generalversammlung der Päpstlichen Missionswerke und rund 500 italienischen Fidei donum-Priestern feierte. Im Anschluss an die Heilige Messe wurden die Teilnehmer von Papst Benedikt XVI. in Audienz empfangen. Es folgt der Wortlaut des Schreibens in eigener Übersetzung:


Herrr Kardinal,

der heutige 21. April ist der 50. Jahrestag des Erscheinens der Enzyklika „Fidei donum“ von Papst Pius XII., dem wir heute gedenken (vgl. AAS XLIX 1957, 225-248). Mit diesem Dokument wollte der Summus Pontifex den Blick der Hirten der Kirche auf Afrika richten, in einer Stunde, in der der Kontinent sich dem leben der modernen Welt öffnete und vielleicht die schlimmsten Stunden seines tausendjährigen Schicksals erlebte (vgl. ebd. 227). Im dritten Kapitel behandelt Papst Pius XII. das dreifache missionarische Engagement der Kirche (Gebet, konkrete Hilfe und Entsendung von Personal) und zog unter anderem eine neue Art der missionarischen Zusammenarbeit in Erwägung, die sich von den bisherigen unterscheiden sollte. Er schrieb: „Eine weitere Art der Hilfe, gewiss etwas belastender, wird von einigen Bischöfen umgesetzt, die, obschon sie die ganze Last empfinden, dem einen oder anderen ihrer Priester die Erlaubnis erteilen, die Diözese für eine bestimmte Zeit zu verlassen und mit den Ortsbischöfen in Afrika zusammenzuarbeiten. Dies trägt in großem Maß dazu bei, dass sich dort mit Weisheit und Ausgewogenheit neue und spezifische Formen der Ausübung des Priesteramtes entwickeln und gleichsam der Klerus in diesen Diözesen bei Arbeit des kirchlichen und profanen Lehrens unterstützt wird, wo er dies nicht selbst tun kann. Gerne ermutige ich diese angemessenen und fruchtbaren Initiativen, die noch vervollkommnet werden müssen. Wenn sie mit Umsicht vorbereitet und umgesetzt werden, werden sie für die katholische Kirche in Afrika in dieser an Schwierigkeiten und Hoffnung reichen Zeit sehr nützlich sein“ (vgl. AAS, zit. 245-6).


Ausgehend von diesem Aufruf des Papstes zur Mission in Afrika, entstand ein neues „Subjekt“ der Mission, das eben nach dieser Enzyklika „Fidei donum“ benannt wurde. Das Dokument des Papstes streute den Samen aus, der auf fruchtbaren Boden fiel und sich, dank der tiefen kirchlichen und missionarischen Reflexion des Zweiten Vatikanischen Konzils und des missionarischen Lehramtes in der Zeit nach dem Konzil entwickelte. Deshalb sind einige wesentliche Elemente sowohl was die Grundsätze als auch die Praxis anbelangt nunmehr umgesetzt, die dazu beitragen die Identität und die Gestalt des Amtes „Fidei donum“-Missionare zu bestimmen. Diese Elemente lassen sich so formulieren: die Kirche ist ihrem Wesen nach missionarisch; die Weltkirche wird in den Ortskirchen konkret lebendig; die Ortskirchen sind bereits vom Zeitpunkt ihrer Gründung an missionarisch; sie sind für die Evangelisierung als einzelne und in der Gemeinschaft mit allen anderen Kirchen verantwortlich.


Seither sind 50 Jahre vergangen, während derer die Ortskirchen, zunächst jene antiker Gründung und später auch die jüngeren, weiterhin Priester und Laien aus den Diözesen in andere Kirchen für die „missio ad gentes“ entsandt haben, oder für die Neuevangelisierung oder ganz einfach, um personellen Mangel und Mangel an Mitteln in den ärmeren Kirchen auszugleichen. Und dies ist eine Modalität, die mit der zeit zur Norm der missionarischen Mitverantwortung werden können. Durch eine solche Zusammenarbeit, wird in der Tat die ganze Kirche missionarisch, da die „missio ad gentes“ als eine Aufgabe und eine Verantwortung aller Ortskirchen betrachtet wird.


Anlässlich dieses wichtigen Jubiläums hat die Päpstliche Missionsunion auch auf nachdrückliches Bitten der Nationaldirektoren der Päpstlichen Missionswerke in Rom einen Kongress organisiert, der hauptsächlich zwei Ziele verfolgt: vor allem möchte man auf den bereits zurückgelegte Weg zurückblicken und eine kritische Analyse der Licht- und Schattenseiten anstellen die diesen Weg gekennzeichnet haben; an zweiter Stelle möchte man dazu beitragen, dass die „Fidei donum“-Missionare eine neue und authentische Identität erhalten, im Licht der Richtlinien, die auf der Erfahrung, auf dem Lehramt der Päpste und auf den Dokumenten der Bischofskonferenzen gründen. Insbesondere ist es angemessen die Gemeinschaft und die Mitverantwortlichkeit der Kirchen für die Mission neu zu überdenken, sowie die sich daraus ergebenden Methoden, wie zum Beispiel Erfordernis einer gemeinsamen Planung, die Eingliederung der „Fidei donum“-Missionare mit spezifischen Aufgaben und Rollen, die Wiedereingliederung in ihre Herkunftsdiözesen, der gegenseitige Austausch von Personal, die apostolischen Mittel und Methoden, die Bildungswege der Missionare, die Notwendigkeit der Einrichtung von missionarischen Bildungseinrichtungen für die Angehörigen auf nationaler Ebene, die Koordinierung bei der angemessenen Erfüllung von Anfragen und Gewährleistung von Mitteln. Ein weiters Ziel besteht darin, dass die jungen Kirchen, die sich gegenwärtig auf die Unterstützung der Missionsinstitute verlassen müssen, eigene „Fidei donum“-Missionare ausbilden und entsenden können.


Der Heilige Vater begrüßt diese Initiative und blickt voll Zuversicht auf sie, indem er wünscht, dass sie dem nun mehr vor bereits 50 Jahren auf den Weg gebrachten missionarischen Elan neue Impulse geben möge. In diesem Sinn versichert er bereits heute sein Gedenken im Gebet, damit der Kongress die gesteckten Ziele erreichen möge und während er Ihrer Eminenz, den Mitarbeitern und allen, die zur Veranstaltung beigetragen haben, seinen herzlichen Dank zum Ausdruck bringt, erteilt er Ihnen, sowie auch den Nationaldirektoren der Päpstlichen Missionswerke und den Beauftragten der Bischofskonferenzen und allen „Fidei donum“-Missionaren seinen besonderen Apostolischen Segen.


Bei dieser Gelegenheit möchte ich Ihnen meine besondere Hochachtung zum Ausdruck bringen und verbleibe,

Ihrer hochwürdigen Eminenz im Herrn verbundener

Tarciso Card. BERTONE, Staatssekretär.

(Fidesdienst, 07/05/2007 – 80 Zeilen, 926 Worte) 

VATIKAN - Generalversammlung der Päpstlichen Missionswerke – „In einer brüderlichen Atmosphäre konnten wir die Zuschüsse an alle Ortskirchen verteilen, die zahlreichen pastorale, erzieherische und karitativen Projekte Orten verwirklichen, die oft weit entfernt und von allen vergessen sind“, so Erzbischof Hoser zum Abschluss der Versammlungsarbeiten

Rom (Fidesdienst) – Am gestrigen 8. Mai gingen die Arbeiten der Jahresgeneralversammlung der Päpstlichen Missionswerke zu Ende, die dieses Jahr in Sacrofano (bei Rom) stattfand. Im Anschluss an die Versammlungsarbeiten begann der Internationale Kongress zur Figur der „Fidei donum“-Priester, anlässlich des 50jährigen Jubiläums der Veröffentlichung der Enzyklika „Fidei donum“, der dieses Jahr an Stelle der Pastoralsitzung im Rahmen der Jahresversammlung stattfindet (vgl. Fidesdienst vom 21/04/2007). 


Am letzten Tag der Versammlungsarbeiten wurden die fünf Nationaldirektoren, jeweils einer für jeden Kontinent, gewählt, die Mitglieder des Höchsten Leitungsgremiums (Comitato Supremo) sind. Außerdem wurden die Delegierten gewählt, die Nationaldirektoren bei der Versammlung im engeren Kreis im November dieses Jahres vertreten werden. Pater Schalück, Präsident von missio Aachen, erläuterte in einem Vortrag das Wesen und die Arbeitsweise der von im geleiteten Nationaldirektion der Päpstlichen Missionswerke in Aachen, und betonte dabei die tiefe geistige Verbundenheit der Einrichtung mit den Gründern der Päpstlichen Missionswerke. P. Oscar Zoungrana, Nationaldirektor der Päpstlichen Missionswerke in Burkina Faso und Niger, erläuterte zusammenfassend die Ergebnisse des Missionskongresses der CERAO. P. Aubert, Nationaldirektor der Päpstlichen Missionswerke in Frankreich, schlug im Rahmen der Versammlung die Schaffung einer weltweiten Gebetskette zum Sonntag der Weltmissi8on vor. Der Nationaldirektor der Päpstlichen Missionswerke in Italien, Prälat Giuseppe Pellegrini, berichtete über die positive Erfahrung der Jugendmissionsbewegung beim Weltjungendtag in Köln und bot die Unterstützung seiner Einrichtung für die Teilnahme beim kommenden Weltjugendtag in Sydney an.


Die Versammlung ging mit der Ansprache von Erzbischof Henryk Hoser, Beigeordneter Sekretär der Kongregation für die Evangelisierung der Völker und Präsident der Päpstlichen Missionswerke zu Ende, der seine Zufriedenheit hinsichtlich des Verlaufs und des Vorankommens der Arbeiten in den zurückliegenden Tagen zum Ausdruck brachte. Gleichsam erinnerte er in diesem Zusammenhang an die zuverlässige und transparente Buchführung auf der Grundlage des Zivilrechts. „In einer brüderlichen Atmosphäre konnten wir die Zuschüsse an alle Ortskirchen verteilen, die zahlreichen pastorale, erzieherische und karitativen Projekte Orten verwirklichen, die oft weit entfernt und von allen vergessen sind“.


Erzbischof Hoser dankte auch dem Heiligen Vater, Papst Benedikt XVI., der trotz der Vorbereitung auf seine Reise nach Brasilien „die Zeit gefunden hat sich mit klaren und anregenden Worten an uns zu wenden. Seine Botschaft hat uns tief berührt und ist für uns verpflichtend“, Sodann erinnerte er an die Worte des Präfekten der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, der betonte, man müsse „von Herz zu Herz“ arbeiten und der „seit seinem Amtsantritt als Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker die Päpstlichen Missionswerke auf deren Weg stets leitete und unterstützte“. Abschließend danke Erzbischof Hoser allen, die an der Vorbereitung und Planung der Versammlung mitgewirkt haben, insbesondere dem Geschäftsführenden Ausschuss und den Internationalen Sekretariaten. (RG) (Fidesdienst, 09/05/2007 – 51 Zeilen, 473 Worte) 

VATIKAN - Internationaler Kongress zum 50jährigen Jubiläum der Enzyklika „Fidei donum“ – Licht und Schatten eines fünfzigjähreigen Weges mit Blick in die Zukunft; die Fidei donum-Missioanre in Lateinamerika

Rom (Fidesdienst) – Der Internationale Kongress zum 50jährigen Jubiläum des Erscheinens der Enzyklika „Fidei donum“ befasste sich am Nachmittag des 9. Mai mit einem historisch-kritischen Rückblick auf die 50jährige Geschichte der Fidei donum-Missionare und mit den Licht- und Schattenseiten des bisher beschrittenen Weges. Unter den „Vorteilen“ in diesen fünfzig Jahren, die P. Michel Dujarier SMA zu Beginn seines Vortrags erläuterte, nannte dieser „die Explosion einer Bewegung von einem ungewöhnlichen Ausmaß“, das sich nur mühsam in Zahlen fassen lässt. Drei positive Ergebnisse nannte der Redner in diesem Zusammenhang: die Entstehung einer „konkreteren, umfassenderen und tief greifenderen Gemeinschaft“ zwischen den Kirchen, die Vertiefung der allgemeinen Missionspflicht („die Ortskirche ist für die Mission verantwortlich“) und die Aufforderung zu einem tieferen evangelischen Leben, durch das Neuentdecken „des unerhörten Reichtums des Evangeliums“ das auf die beste Weise in seiner Fülle erlebt wurde.


Hinsichtlich der Schwierigkeiten und Risiken, sprach P. Dujarier unter anderem über das Thema Bildung und dessen verschiedene Aspekte und über die Mängel der Diözesen bei der Aussendung und Aufnahme. Abschließend machte P. Dujarier eine Reihe von Empfehlungen für die Zukunft und setzte dabei drei Schwerpunkte: die Verbesserung der Vorbereitung der Kandidaten auf der Grundlage eines angemessenen Erkenntnisprozesses; mehr Unterstützung für die Fidei donum-Priester während ihres gesamten Aufenthalts; die Förderung regelmäßiger Kontakte zwischen den Bischöfen und den bischöflichen Einrichtungen.


Ein Priester aus der Diözese Bozen, Pfarrer Pietro Sartorel, der in Brasilien als Fidei donum- Missionar tätig ist, berichtete über die Erfahrungen der Fidei donum-Missionare in Lateinamerika. Zunächst erläuterte er die grundlegenden Etappen der Geschichte der italienischen Fidei donum-Missionare in den vergangenen 50 Jahren und erinnerte daran, dass es im Laufe dieser 50 Jahre zahlreiche Veränderungen gegeben hat, was die Zahl und die Art der Präsenz anbelangt. „Anfang der 60er Jahre gingen die ersten Fidei donum-Missionare wie eine Art ‚Entdecker’ in die Missionsgebiete, und waren dabei von einem ausgeprägten Sinn der Hingabe und der Opferbereitschaft geprägt, und ab der zweiten Hälfte der 60er Jahre bis in die 80er Jahre, haben, vor allem auch durch die von Papst Johannes Paul II. gegebenen Impulse, viele Priester sich für diese Art der Mission entschieden. Bis Mitte der 70er Jahre gab es in Lateinamerika viele Fidei donum-Priester, vor allem aus Frankreich, Deutschland und Spanien und aus den Kirchen Nordamerikas; nach dieser Zeit nahm auch die Zahl der Fidei donum-Priester aus Italien und später auch aus Polen in ganz Lateinamerika zu. In den vergangenen Jahren hat sich die Art der Präsenz verändert. Man ging von einer Art der Präsenz, in der man sich in die Ortkirche vor allem als ‚Gemeindepfarrer’ eingliederte … zu einer spezifischen seelsorgerischen Tätigkeit über, in der man sich vor allem in den Dienst gezielter Projekte stellte… insbesondere im Bereich der Bildung und der so genannten ‚Sozialpastoral’. Die Zahl derjenigen nahm zu, die von ihren Diözesen nach Lateinamerika entsandt wurden und gleichsam einer Bewegung angehörten … und bereit waren in verschiedenen Bereichen der priesterlichen Tätigkeit oder in Projekten der Ortskirche tätig zu sein.“

P. Sartorel forderte abschließend dazu auf, der Märtyrer unter den Fidei donum-Missionaren besonders zu gedenken, die ihre Treue zum Evangelium mit dem Leben bezahlen mussten. Außerdem betonte er, dass derzeit rund 360 italienische Fidei donum-Missionare in Lateinamerika tätig sind, darunter allein 230 in Brasilien. In seiner Bilanz zu den vergangenen 50 Jahren der missionarischen Tätigkeit betonte P. Sartorel, dass diese sehr positiv sei, nannte in diesem Zusammenhang aber auch einige Herausforderungen für die Kontinuität des Dienstes als Fidei donum-Missionare in der Zukunft: die Zusammenarbeit zwischen Priestern und Laien; den Übergang von der „quantitativen“ zur „qualitativen“ Entsendung; die Auseinandersetzung der Bestimmungsdiözesen mit den Plänen für eine zukünftige Zusammenarbeit; die notwendige Bereitschaft der Missionare zu Annahme und Dialog in einer Welt des religiösen und gesellschaftlichen Pluralismus. (SL) (Fidesdienst, 10/05/2007 – 48 Zeilen, 609 Worte) 

VATIKAN - Eine „Abkürzung“ auf dem Weg der Heiligkeit für die Priester des dritten Jahrtausends: Der heilige Louis Marie Grignion de Montfort zeigt uns, wie wir unseren Herrn kennen und lieben können, indem wir Maria als unserer Mutter, unserem Vorbild und unserer Leitung nachfolgen“ – Vortrag von Kardinal Ivan Dias

Dublin (Fidesdienst) – Die Abhandlung „Traité de la vraie dévotion à la Sainte Vierge“, die der heilige Louis Marie Grignion de Montfort (1673-1716) zu Beginn des 18. Jahrhunderts schrieb, wende sich zwar an alle Christen im allgemeinen, könne aber insbesondere auch auf die Priester angewandt werden, damit diese „heilig sind“, wie es Papst Johannes Paul II. wünschte, und damit sie Priester „vom heiligsten Herzen Jesu“ sind. In einem Beitrag zum Studienseminar „Die Neuevangelisierung: Priester und Laien. Die große Herausforderung des neuen Jahrtausends“ erläuterte Kardinal Ivan Dias, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker am 124. Mai in Dublin die Bedeutung dieser Abhandlung für das Priesterleben.


Kardinal Dias vertraute den Zuhörern an, dass er durch ein kleines Buch, das er in einst von der Vorsehung geleitet in einer Buchhandlung in Bombay kaufte, das Geheimnis des heiligen Louis Marie Grignion de Monfort“ und damit eine „Abkürzung“ auf dem Weg der Heiligkeit kennen lernte: „Das Geheimnis ist Maria, das Meisterwerk der göttlichen Schöpfung. Der heilige Louis Marie Grignion de Montfort zeigt uns, wie wir unseren Herrn kennen und lieben können, indem wir Maria als unserer Mutter, unserem Vorbild und unserer Leitung nachfolgen. Dieses Buch ist ein unsagbarer Schatz“. In dem Traktat, dessen Lektüre viele Päpste empfehlen, zeige der heilige Louis Marie Grignion de Monfort „ein lebendiges Bild der Jungfrau Maria, das in der Beziehung zu den Priestern von großer Bedeutung ist“.


Der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker befasste sich sodann insbesondere mit drei wichtigen Dimensionen des Priesterlebens: die Berufung zur Heiligkeit, die Berufung zum Dienst und die Berufung zum geistlichen Kampf. „Der heilige Louis Marie lehrt uns, wie Maria eine wesentliche Rolle in jeder einzelnen dieser Dimensionen spielen kann“, so der Kardinal. Die Heiligkeit bestehe darin, Gott über alles von ganzem Herzen, mit der ganzen Seele und mit allen Gedanken zu lieben. Damit sie dieses Ziel erreichten, lade der heilige Grignion de Montfort dazu ein, sich Christus ganz durch Maria zu weihen, in einer art „Sklaventum der Liebe“. Ein Sklaventum, dass jedoch gewiss nicht den Menschen degradiere, sondern ihn vielmehr adele und zur seine Würde aufwerte.


Die Jungfrau Maria sei deshalb ein Beispiel, dem man folgen sollte: „Sie widmet sich ganz Gott, als sein Geschöpf, ohne etwas für sich selbst zu behalten. Ihr ganzes Leben war ganz auf Gott ausgerichtet. Auf diese Weise lehrt die Jungfrau uns Priester, uns davor zu hüten, uns selbst auf einen Sockel zu stellen oder uns selbst mit einer Herrlichkeit zu bekleiden, die nur Gott gebührt. Ein Priester sollte sich stets daran erinnern, dass seine priesterliche Berufung ein freiwilliges Geschenk Gottes ist, das wir nicht für persönliche Verdienste, Talente oder erreichte Ziele empfange, sondern für seine Heiligung und zum Aufbau des Volkes Gottes“.


Was den bescheidenen Dienst der Liebe anbelangt, der die Berufung zum Priester kennzeichnen sollte, erinnerte Kardinal Dias daran, dass die Schule der Spiritualität des heiligen Monfort lehre, dass „ein Priester, der sich selbst als Sklave der Liebe weiht, nichts von dem, was er besitzt, als persönliches Eigentum betrachten wird: seine Position und seine Talente, seine materiellen Güter, die Personen, die seiner seelsorgerischen Fürsorge anvertraut wurden. Alles, wird ihm nur gegeben, damit er es verwaltet“. Als der Erzengel Gabriele sich nach der Verkündigung von der Maria entfernte, habe sich Maria nicht selbst über ihre neue Würde als Mutter Gottes gefreut, „sondern sie lief eilig zu ihrer Cousine Elisabeth, die hochschwanger war“. Bei der Hochzeit von Kana, als alle feierten und am Bankett teilnahmen, habe Maria die Lehren Weinkrüge gesehen, und Jesus davon überzeugt, sein erstes Wunder zu wirken. „Für Maria bedeutete Geschöpf des Herrn zu sein, die Bedürfnisse der anderen zu erkennen und dies tut sie auch heute noch, von ihrem himmlischen Thron aus. Maria lehrt uns …unsere zeit und unsere Fähigkeiten in den Dienst Gottes und in den Dienst unserer Mitmenschen zu stellen“. Der Kardinal zitierte in diesem Zusammenhang auch einige Beispiele aus dem Evangelium zum Leben Christi zur Dimension des Dienstes als Beispiel für die Ausübung des Priesteramtes.


Sodann befasste sich der Kardinal mit der Berufung zum geistlichen Kampf. Der Kampf gegen das Böse habe im Garten Eden begonnen, zu Beginn der Menschheitsgeschichte. Bereits damals habe Gott das Auftreten Mariens gewollt, das bis zum Ende der Zeit dauern sollte. In den über zweitausend Jahren der Geschichte der Kirche habe der Kampf zwischen dem Kräften des Guten und den Kräften des Bösen mit unterschiedlicher Intensität stattgefunden, in der Kirche, im allgemeinen und unter den Einzelnen. Insbesondere die Heiligen hätten diesen Kampf in seiner ganzen Fülle erlebt, durch Verfolgung, Leid und Schwierigkeiten jeder Art. „Viele Menschen, einschließlich der Priester, ziehen ein mittelmäßiges Leben vor, damit sie sich nicht mit Luzifer und seinen Dämonen auseinandersetzen müssen“, so Kardinal Dias. „Montfort hat diesen Kampf sehr früh verstanden und er selbst litt viel unter dem Bösen“. Das Gegenmittel gegen die Versuchungen des Bösen (Reichtum, Erfolg, Macht) sei die Armut des Geistes, die die den Abstand von allem mit sich bringe, was uns von Gott entfernen kann, und vor allem die Demut, die das Herz Gottes rührt und es auf die Armen und Demütigen blicken lässt. Dies bringe Montfort in seiner Weihe an Jesus durch Maria zum Ausdruck. In diesem Zusammenhang erinnerte der Kardinal auch an die Erscheinungen der Jungfrau gegenüber der heiligen Caterine Labouré und die Bedeutung der wundersamen Medaille, in der die Jungfrau dargestellt ist, wie sie mit dem Fuß auf den Kopf der Schlange, des Teufels, tritt. „Die größte Demütigung für Luzifer“, so der Kardinal, „besteht darin, von der Jungfrau Marie erdrückt zu werden, einem rein menschlichen Wesen, das einer Kategorie angehört, die niedriger ist als die Engel: Sie hat ihn erdrückt, nicht nur weil sie die Mutter Gottes war, sondern wegen ihrer Bescheidenheit, die der Hammerschlag ist, mit dem sie den Stolz des Luzifer verletzte“.


Abschließen erinnerte Kardinal Dias daran, dass in der Zeit, in der wir heute leben, die Berufung zum Priesteramt erfordere, „dass wir Männer Gottes und Männer für die Mitmenschen sind“, und das das „Traktat über die wahre Verehrung der Jungfrau Maria zeigt uns das Geheimnis, das uns Priestern helfen kann, diesen Impulsen unserer Berufung zum Priesteramt auf eine Weise zu folgen, die Gott gefällt. Das Geheimnis ist Maria, durch die der heilige Louis Maria Grignion de Montfort uns beruft, uns als Sklaven der Liebe Jesus zu weihen“ (SL) (Fidesdienst, 26/05/2007 – 82 Zeilen, 1.086 Worte)
